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Zur Fortpflamiiiig der GeffiKkryptogameii. 



Clf. I— IIL 

In Nr. 45 der Botaa. Zeitong von i849 v^öffemiicM HoN 
meist er eine vorläufige Anzeige der Resultate seiner FenMdiaiH 
gen „fiber die Frachtbildwig nnd Keimnng der höheren Kryjpto^ 
gamen^^ und verweist auf eine später erseheinende Schrift, in 
der seine Beobachtungen genauer mitgetheilt werden (Müllen« Wenn 
ich , ohne das Erschdnen dieser Schrift abzuwarten , meine Be*^ 
obaohtungen über die Gefässkryptogamen , die mich schon seit 
längerer Zeit zu demselben Resultat geführt haben, in fragmen^ 
tarischer Form der OefTentiicfakeit übergebe, so geschieht dies 
einestheils, um einige Ansichten, welchen ich früher gehuifügt) 
zu berichtigen, andemtbetls, um auf einige Punkte aufmedistta 
zu machen, die ich bei Hofmeister nicht erwähnt finde ^ oder 
in welchen ich von ihm abweichen rouss. 

In meinen Beiträgen zur Kenntniss der Rhizocarpeen haltd 
ich, weil die Entstehung des Embryo im Keimwulst amserhalb 
des Embryosacks, der Mangel des organischen Zusammenhangs 
zwischen Embryo und Keimwulst u. s. w. auf eine vorb^rgegaiH 
gene Befruchtung schliessen liess, Schleiden's Lehre aner««« 
kanni, wiewohl meine Untersuchungen midi ndthigten^ Zwetfel 
über die Pollenschläuche bei Salvinia und über das Eindringen 
der vermeinllichen Pollenkörner in den Keimwulst bei Pllularia 
zu erheben. 

Von Naegeli ^} wurde seitdem die Entstehung der letzteren 
durch papillenarliges Auswachsen derjenigen vier Zellen des Keim- 



1) Zetehr. fiir wisseittcb. Bat. Heft i u, 4. p. 188, 
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Wulstes, welche die Zelle, aus welcher der Embryo hervorgeht, 
bedecken, nachgewiesen und dadurch Schleiden's Theorie 
widerlegt. Die Nothwendigkeit einer Befruchtung aber anerken- 
nend, weist Naegeli auf den etwaigen Einfluss der beweglichen 
Spiraltäden hin, die er bei Pilularia entdeckt hatte. 

Eine gewichtige Stätze hat diese Ansicht erhalten in den 
Entdeckungen von Leszcyc Suminski^» durch welche die 
Uebereinstimmung der Fortpflanzung bei Rhizocarpeen und Famen, 
indem auch bei letzteren aus einer bestimmten Zelle d«i Proem- 
bryo die neue Pflanze als ein selbstständiges Gebilde hervorgeht, 
dargethan wurde. In wie weit meine Beobachtungen über den 
Belrachtungsakt mit Suminski's DarsteUung übereinstimmen, 
wird ans dem Folgenden erhellen. 

Zunächst sei noch bemerkt, dass ich in der Folge die Ei- 
chen und Pollenkörner der Rhizocarpeen als grosse und kleine 
Sporen, oder letztere als Anthoridien, und dasjenige Gewebe, 
welches die Spore selbstständig zu erzeugen befähigt ist, ds 
Proembryo bezeichnen werde; diejenige Zelle des letzteren, aus 
wacher die neue Pflanze hervorgeht, wird der Kürze halber als 
Keimbläschen, und das sie umgebende eigenthümlich gebildete Or- 
gan nach Suminski als Eichen bezeichnet. 

Die erste Berichtigung, zu der ich mich veranlasst sehe, be- 
triSt die Beschaffenheit der derbwandigen Zelle, die bei Salvinia 
und Pihdaria als Embryosack beschrieben wurde. 

Diese besteht nämlich bei Sidvinia aus zwei dicht auf ein- 
aoderliegenden Membranen, einer inneren zarteren, und einer 
äusseren derberen von gelber Farbe. Erstere wird durch Jod- 
tinktur schwach gelblich, lelztere braun gefärbt^). Beide Mem- 



1) Zur Entwickelangsgeschichte der Farrenkrauter p. 21. 

2) Diese Eigenschaft iheilk sie mit allen äussert! Häuten der Pollen- 
körner und Sporen. — Naegeli behauptet 1. c. p. 300, wie mir scheint, 
mit Unrecht, dass diese braune Farbe von Amylum herrühre, denn es ist 
kein Beispiel von Amylum bekannt, welches sich durch Jodtinktur nicht 
violett ßirben liesse, wenn auch nach Behandlung mit concentrirter Jodtink- 
tur die violette Farbe nicht immer deutlich hervortritt. In Betreff des Amy- 
loid!, welches Naegeli ebenfalls anfährt, habe ich nnr zu bemerken, dass 



branen lassen sich in der Stufe, welche Taf. I. Fig. 26. meiner 
Beiträge darstellt, leicht von einander trennen, nnd können im 
aasgebildeten Zustand an kleinen Abschnitten immer unterschieden 
werden. Die äussere von diesen beiden Membranen ist die in-^ 
nerste Schichte der äussern Haut, die innere die Sporenzelle. Bei 
dem Keimen weicht die scheinbar zellige Schichte der äussern 
Haut in ihre drei Lappen aus einander, die innere homogene 
Schichte wird von dem Proembryo durchbrochen, der unmittelbar 
auf der Sporenzelle sitzt. In dieser Periode hatte idi letztere 
zwar früher gesehen ^) , aber irriger Weise für den ausgedehnten 
Theil des derbwandigen Embryosacks gehalten. Mehrmals ist es 
mir auch in dieser Periode gelangen, die ganze Sporenzelle von 
der Innern homogenen Schichte der äussern Haut zu trennen. 

Die Eichen bilden sich bekanntlich zu mehreren am Pro^ 
embryo aus ; nicht selten wachsen ihre vier oberflächlichen Zellen 
(Taf. III. Fig. 25. 26 g.) in Papillen aus und werden durdi 
Querwände in zwei Obw einander stehende Zellen (Taf. D. 25. 
26. g u. h} abgetheilt. Aus dem Keimbläschen unter diesen vier 
Zellen (Taf. HI. Fig. 26 f.) entwickelt sich der Embryo (Taf. tSl 
Fig. 25 a.). 

Bei Pilularia habe ich früher denselben Fehler begangen, 
indem ich die den Proembryo tragende Membran *), die Sporen- 
zelle (Taf. ni. Fig. 27. 29 c.) , fttr einen ausgedehnten Theil des 
Embryosacks hielt. Die Sporenzelle hat eine sehr zarte Wandung, 
so dass es mir nie gelungen, sie vollständig zu isoliren; sie ist 
keine derbwandige Zelle, wie Hofmeister berichtet. Die in- 
nere Schichte der äusseren Haut (Taf. ID. Fig. 27. 28 a.) , die 



der Farbenwecbsel von blaa bis roth und gelb nicht cbarakteristisch för 
dasselbe ist^ da z. B. die Zellen der Kotyledonen von Tainarindns indica, 
deren Membran nach Schieiden aas Amyloid bestehen soll, durch Jod- 
tinktur aUm&blig blau gefärbt werden und diese blaue Farbe bei Zusatz von 
Wasser ebenso allmählich yerlieren, ohne dass je eine rothe oder gelbe 
Farbe ihrer Membran wahrnehmbar wird. 

1) Beiträge z. Kenntn. d. Rhizocarp. Taf. IL 2 a. 

2) 1. c. Taf. HL Fig. 4d. 
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sammt der Sporentelle früher filr den Embryosack gehalten wurde, 
serr^Mt in drei Lappen bei der Entstehung des Proembryo's; 
dieser gdangt dann in das hohle Wärzchen, welches die äussere 
Schichte der äussern Haut an der Spitze der Spore bildet, und 
durchbricht auch dieses ^)* 

An der Stelle des Keimbläschens (Taf. III. Fig. 27; 29 f.), 
welches zuweilen einen Kern einschliesst (Taf. HL 30.}» findet 
nan später den Embryo als einen aus vielen kleinen Zellen ge- 
bildeten KOrper (Taf.UI. Fig. 31.)- 

Bei Marsilea Fabri ist der früher beschriebene Embryosack die 
Sporenzelle; diese ist im ganzen Umfang von der innern Schichte 
der äussern Haut und mit Ausnahme der gegen die Basis des 
Sporangium's gerichteten Spitze auch von der äussern scheinbar 
zeUigen Schichte^} und der Gallerte überzogen. Die Spitze der 
Spore (Taf. HL 32 a.) , auf welcher drei kleinere Zellen (Taf, 
PI. Fig. 32. 33 b.), welche vermuthlich in derselben Mutterzelle 
mit der Sporenzelle entstanden sind, sitzen, ragt frei in einen 
([anal (Taf. III. 32 C.} vor, der von aussen nach innen sich 
trichterartig erweiternd durch die Gallerte hinzieht^}. 



1) Valentine (Tranaacl. of tfae Linnean. boc. T. XVIIL) hat, nach 
eioem unvollständigen Awzag seiner Abhandlung zu schliessen, die Sporen* 
xeUe richtig erkannt, aber für ein Produkt der keimenden Sporenzellen an- 
gesehen. — Nach Naegeli (1. c. p. 190) sollen bei Pilularia diejenigen 
drei ZeNen, welehe in derselben Mntterzelle mit dem Erobryosaok entatan* 
den flind| an der PAripherie des letzteren als ein kleines Wärzchen fest-* 
sitzen bleiben und später, wie Naegeli vermuthet (I. c. p. 196) den Pro- 
embryo bilden. — Mir ist bei Pilularia nie gelungen, dieses Wärzchen nuf- 
zttfindeh, ich finde vielmehr an der Spitze des Eichens den Raum zwischen 
der innern Schichte der äussern Haut, die Naegeli ebenfalls noch als Em- 
bryosack betrachtet, und dem äusseren gefalteten, vorragenden Theil der- 
selben stets vollkommen leer. 

2) Die scheinbar zellige Struktur dieser Schichte ist durch regelmäs- 
sig netzartig verbundene erhabene Leisten bedingt; die scheinbaren Zellen 
^nd, wie man sich bei sorgfältiger Untersuchung überzeugen kann, nach 
aussen offen nnd von der Gallerle angefüllt. 

3) Bei Marsilea wird man das angegebene Verhältnisse sobald man 
darauf achtet, nie verkennen; wie aber Herr K. Müller (Botan. Zeitung. 
1847. p. 775) behaupten mag, dass das ganze Dvnlum von Pilularia von 
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Vor BntsteliuDg des Proembryo wird der Inhalt dmr Spo^ 
renspitze in ein feinkörniges, zähes Protoplasma mogewandeU, 
welches von dem übrigen Inhalt , in welchem Amylomkömer in 
überwiegender Menge vorhanden sind, in einer znsammenhiiageiH 
den Mas^e getrennt werden kann (Taf. III. 34.}- Der Proem- 
bryo veihMt sich wie bei Pilularki; die vier Zellen des Eiohens 
bleiben lange mit Chlorophyll gefüHt uud sind dadurch nicht so 
Idcht von den benachbarten Zellen zu unterscheiden, als es bei 
Pilotaria der Fall ist. 

Von Selaginella involvens (S. denticulata der Gärten ?} schil- 
dert Hofmeister bereits die Entwickelung der Sporen | ich 
füge seiner Beschreibung nur bei, dass von den zahlreichen 
Zellen, welche ursprünglich das Sporangium erfüllen, noch eine 
beträchtlid^e Zahl, nachdem die Sporen bereits eine Grösse von 
Yio Linie erreicht haben, existirt, dass es also nicht sdiwierig 
ist, sich von der Unricbtigkeil der Darstellung von K. Mura- 
ler 2n überzeugen. 

In den Sporen, die noch in der Entwickelung begriffen 
sind , liegt eine dunkle Kugel (Taf. I. 1 b.} , welche die äussere 
Haut an der Stelle der drei Leisten berührt und mit dem gross-* 
ten TheU ihres Umfangs frei in die Sporenhöhle vorragt, wie 
man an halbirten Sporen (Taf. I. Fig. 2.} leicht erkennen kann« 
Sie wird von einer zarten amorphen granulirten Schichte (Taf. I. 
Fig. 3 b.) von bräunlicher Farbe, nämiich der innem Sehiehle 
der äussern Haut') und der Sporemelle (Taf. I. Fig. Sc.) zu» 
sammengesetzt. Mit der weiteren Entwkkelung dehnt sie sich 
bedeutender aus, die innere Schichte der äussern Haut nhnml 
eine heiiere Farbe an, wird durchsichtiger md tritt mit ihrem 
ganzen Umfange mit der äussern Schichte in Berührung, von der 



Gallerte uiMgeben sei, i3t mir anb^groiflicb, da ich geradezu filr «umOsiicb 
halte, den Mangel der Gallerte am Ende der vorragenden Spitze dea Eicheiis 
zu übersehen. 

1) Botan. Zeitung. 1846. p. 613. 

2) Umme« XX. p. 369. 
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sie bekannUich immer leichter als von der S|»orenzeBe abge- 
streift werden kann. 

Dieses alimählige Aneinanderlegen der Schichten der iiassera 
Haut kommt in ähnlicher Weise bei den Sporen von Isoätes vor , 

Während die Sporen noch in dem Sporangium eingeschlos- 
sen sind , vielleicht sogar , bevor sie die ihnen gewöhnlich zuge- 
schriebene normale Ausbildung eneicht haben, beginnt an der 
Stelle der Sporenzelle, die unter dem Vereinigungspunkt der drei 
Leisten der äussern Haut liegt, die Entwichelung des Proembryo. 

Halbirt man, um seine Lage genauer kennen zu lernen, 
die Sporenzelle sammt dem Proembryo und betrachtet die Schnitt- 
fläche, oder noch zweckmässiger, schneidet man von beiden Hälf- 
ten parallel der Schnittfläche feine Lamellen ab (Taf. L 5. 6.), 
so erkennt man , dass die Sporenzelle im Vergleich mit den frü- 
heren Stufen einen bedeutenden Durchmesser erreicht hat und 
aus zwei Lamellen , einer äussern zarten (Taf. L 5 d. 8 d.} 
und einer innern derben (Taf. I. 5 c. 8 c.} besteht, welche im 
grössten Theil ihres Umfangs dicht aufeinander liegen, an der 
Stelle aber, die der Proembryo einnimmt, auseinanderweichen in 
der Art, dass das Gewebe ilesselben (Taf. I. 5. 8e.} zwischen 
beiden Lamellen eingeschlossen ist, indem auf der untern der- 
beren, leicht kenntlichen Lamelle die Basis des Proembryo ruht, 
die äussere dagegen als ein zartes Häutchen seine Oberfläche, 
aberzieht. An den jüngsten Stufen, die ich beobachtete, war 
der Proembryo von einer einzigen Parenchymschichte (Taf. I. 6 e.} 
gebildet, deren mittlere Zellen durch parallele vertikale Scheide- 
wände getrennt sind, deren ausserste hingegen dadurch, dass 
ihre obere und untere Wand convergiren und in der Trennungs- 
stelle der beiden Lamellen der Sporenzelle unter einem spitzigen 
Winkel zusammenstossen , auf dem senkrechten Durchschnitt eine 
dreieckige Gestalt besitzen (Taf. l. 5. 8 f.). In der derben La- 
melle der Sporenzelle, welche sich unter dem Proembryo hin- 
zieht (Taf. L 6 c.} , bemerkt man endlich auf gelungenen Ab- 
schnitten Löcher, durch welche der Inhalt der Zellen des Proem- 
bryo mit der Sporenhöhle communicirt. Auch nach Entfernung 
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des Proembrye von der SpOTenzdle, wobei hitofig der Riss gerade 
darch ein Loch geht, wird man sich mit Bestimmtheit von dem 
Basein dieser Löcher (Taf. I. 14.) überzeugen, nachdem man 
das Präparat mit Jodtinklnr geitirbt hat. 

Von oben betrachtet erscheint der Proembryo (^Taf. I. 4.) 
als dne kreisförmige Zeilfläche; die innem Zellen dersdben (TaC L 
Flg. 4 a. 9 a.} sind meist sechsseitig, lassen Iceine Intercellalar- 
gänge zwischen sich, haben scharf abgegrenzte Wandungen und. 
Änd mit einem dichten, trüben Inhal tferfüllt. Die äusseren Zellen 
(Taf. L 4. 9. 10 d.) dieser .Zellfläche dagegen besitzen gallert- 
artige, verdickte Wandungen, in deren Mitte eine sehr feine Con- 
tour, die TrennungsHnie zweier Zellen, erkannt wird (Taf. L 13} 
und sind nur mit einer geringen Menge eines trüben Inhalts er- 
füllt. Untersucht man diese Zelten genauer, so wird man an 
der allmähligen Erhöhung ihrer radialen Wandungen von aussen 
nach innen in ihnen die äusseren , sich abflachenden Zellen , die 
wir an senkrechten Durchschnitten am Rand des Proembryo ge- 
funden hatten, wieder erkennen. Vergeblich aber sucht man eine 
Contour um den peripherischen Rand (Taf. I. 4. 9 d.} des Proem- 
bryo ') , die das Ende dieser Zellen , die Stelle , wo die beiden 
Lamellen der Sporenzelle auseinander weichen, andeutet; man 
findet vielmehr, dass die beschriebenen Zellen allmählig in an- 
dere (Taf* I. 10 f.) übergehen, die, da weder Lumen noch In- 
halt an ihnen unterschieden werden können, nur durch ausser- 
ordentlich feine Contouren angedeutet sind; es sind gleichsam 
nur Umrisse von Zellen , durch welche der Uebergang der nach 
aussen abgeflachten Zellen in die strukturlose Sporenzelle (Taf. L 
4. 9 c.} vermittelt wird. An senkrechten Durchschnitten kann 
von diesen Zellumrissen keine Spur wahrgenommen werden» 

1) Bei Pilularia und Salvinia platten die peripherischen Zellen des 
Froembryo (Taf. III. 29 e.) sich ebenfalls nach aussen ab, ihr äusserer Rand 
(Taf. III. 29 d.) erscheint aber immer scharf abgegrenst und verliert sich 
nie allmähh'g, wie es bei Selaginella der Fall ist. — lieber das Yerhilt- 
niss der beiden Lamellen der Sporeuzelle zu dem Proemhryo wird nur die 
Beobachtung der Entstehung der ersten Zelle desselben Aufschluss geben, 
und dieser am sichersten von Selaginella lu erwarten sein. 
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Die Löcher, welche wir in der ttatecn Wasd der ZeUen 
des Proembryo und der innem Lamelle der Sporenzelle nach- 
gewiesen (Taf . L 6.}, erscheinen bei der Belrachtung von oben 
als hellere Stellen von verschiedenem Umfang (Taf. L 13.}, nicht 
selten erkennt man auch Löcher an den verticalen Wandungen 
der neben einander stehenden Zellen des Proembryo, insbeson«- 
dere an den inneren Wandungen der gallertartig verdickten Zel- 
len (Taf. L 9 d.). 

In der Folge verbrettet sich der Proembryo über den obem 
Theil der Spore, indem die Zellen , welche' früher an seiner Fe- 
rq>herie als zarte Umrisse kenntlich waren, mit dem weiteren 
Anseinanderweichen der beiden Lamellen der Sporenzelle sich ent«- 
wickeln. Der Band des Proembryo wird, wie in jeder Entwiche-* 
lungq^eriode, so auch im ausgebildeten Zustand, nur von einer 
einzigen ZeBlM^hichte (Taf. L 7 f.) gebildet , deren peripherische 
Zellen sich, wie nun leicht kenntiicb, in der Sporenzelle abpbt- 
ten ; die Zellumrisse am Umfang derselben, die an früheren Ent- 
wiekelungsstufen nie vermisst werden, sind nun verschwunden, 
so dass nicht zu bezweifeln, dass sie eine normale EntwickelungSp- 
stufe derjenigen Zellen sind, die nun an ihrer SteUe angetroffen 
werden. 

Während der Ausbreitung des Proembryo theilen sich die 
2^IIen seines innern oder (in Bezug auf die Spore} oberen 
Theils durch horizontale Scheidewände; es entstehen zunächst 
zwei ZeHschichteu (Taf. L 5 e.}; in den Zellen der oberen Schichte 
ti^len dann vertikale Scheidewände auf, so dass zwei oder meh- 
rere Zellen von ihr auf einer Zeile der untern Schichte ruhen. 
Die weitere Theilung erfahren immer zuerst die Zellen des mitt- 
leren Theils des Proembryo (Taf. L 7 e.} , so dass bei der Be- 
trachtung von oben die kleinsten Zellen stets in seiner Mitte 
(Taf. I. 4. 9 a.}, die grössten an seiner Peripherie wahrgenommen 
werden (Taf< L 4. 9.d.^. Die äussere Lamelle der Sporenzeile, 
welche die ganze Oberfläche des jugendlichen Proembryo über- 
zieht, kann nun nur noch am Rande desselben unterschieden 
werden. 
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Der IiAalt sfimmilieber Zöllen des Proembryo besteht aus 
Oeltropfen und amorphen, stickstoffhaltigen — Kerne konnte ich 
iiie unterscheiden -*- SubstaiiKen, welche zusammen eine triibo 
Masse bilden, so dass erst nach Einwirkung von Aether oder 
Kaltlösung das Prüparat zur Untersuchung geeignet wird. Zwecke 
massiger als Aether, dessen Anwenduug mit tttnchen Unarniebm* 
Ifchfceiten verbunden, und Kali, das ein Aufquollen der ZeUmeoH 
branen zur Folge hat, halte ich die Anwendung von Chlorcai^* 
ctumldsung, wie sie zur Aufbewahrung von Prliparateo geeignet 
ist, indem durch dieselbe, wenn auch erst nach einigen Tagen, 
das Oel zum Zusammenfiiessen gebrachl und das Präparat voll- 
kommen durchsichtig wird. 

Das erste Eichen entsteht auf dar Spitze des Proembryo; 
die folgenden, der Zahl noch 20 — 30, sind vorzugsweise in drei 
Streifen auf der Oberfläche desselben angeordnet, dla dao Spalten 
zwischen den drei Lappen der äussern Haut anl^recben. 

Die Eichen bestehen aus dem Keimbläschen (Taf. L 12f.), 
einer grösseren, mit einem dichten, gelben Inhalt erfüllten Z^e, 
deren Basis durch eine Zeflschichte (Taf. I. d2d,) von der Sporen^ 
zeHe getrennt und deren Oberfläche von vier Zellen (Ti^. I. 12 g*} 
bedeckt ist, die mit den der entsprechenden Organa der Rhi** 
zocarpeen tibereinstimmen, indem sie durch ihre Gestalt von den 
benachbarten Zellen verschieden sind (Taf. I. 9.b. b, b.}? ^»en 
intercellulargang zwischen sich lassen (Taf. IL 3. 4.) , der zum 
Keimbläschen herd>Aihrt (Taf. II. 30 b.) und in vier Papillen aus- 
wachsen (Taf. 4. 30 c.) , deren Enden meist divei^iren, wie be{ 
der Betracditung von oben zu erkennen ist (Taf. L 9. b. b. b. 
und Taf. IL 4.). 

Aus den versd»edenen Entwickelungsstalen des Eiehens, 
die ich beobachtete, möchte ich schtiess^i, dass eine oberflißh* 
lidie ZeHe des Proerabryo (Taf. II. 1 a. a.) , die zunächst kaum 
von den beitöchbarlen zu unterscheiden ist j ihm den Ursprung 
gibt, indem sie durch eine horizontale Scheidewand sich in eine 
untere grössere ZeHe, das Keimbläschen und eine (jbere kleir 
nere abtheit; in letztem» entstehen aisdan», nachdem di^ Inhalt 
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sich En vier Pirthieen (Ttf. D. 2.) gesondert hat, zwei vertikale, 
steh rechtwinUicht kreuzende Scbeidewinde , durch welche die 
vier obeifläcblicben, leicht kenntlichen ZeBen der Eichen gebildet 
WN^en. Wfihrend der Ansdehnang da mf die angegebene Weise 
entstandenen Thnle vennehren sich die Sdiiditai des Proembryo, 
90 dass das KemMisdten (Taf. I. 7a^ 12 f.), das nini dnrch 
seinen gelbgefirbtea Inhalt Incht kennlSch, seidich von mieten 
Über einander siebenden Zellen omgeben u/t, entst^ Cmier ein 
Ueäaef htereeUalargang swischen den vier oberfläcblidien Zd- 
len and wichst endbch dravn obere Wand in Papillen ans, die 
sick als selbsIstiBdige ZeUen abtfaeilen. Nimmt nur ein Theil der 
Zdwawl an der Bildnng dieser Papillen Theil , so bemeriit 
MM eine kretsformige Kwiloor am die Basis dersdben (Taf. 0. 
Rf. 5). 

Wean «Kb der grösste Theil der Eichen die besdiriebene 
BgschdfenhMt beibehalt, so scheint es mir doch nicht übermässig, 
eine Reiba von Veriindeningcn zts begclH-eiben, die ein Theil der 
Sieben eines jeden Proembryo normal erfährt. Als erste Ver- 
lndw«ng mag das fadenartige Aaswachsen der Papillen der vier 
Kellen (Tar. ü. 21.} erwähnt werden; als zweite die Theilang 
der viw Zellen durch Scheidewände, welche von dem Inlercellu- 
largang nach der Hitte ihrer Peripherie sich erstrecken. Diew 
Tbeihmg beginnt in einer Zeile (Taf. D. 6.) , schreitet zu einer 
■weiten weiter (Taf. II. 7 a. d.^ und findet endlich io allen vier 
Zdlen (Taf. II. 8), an derra Stelle man alsdann 5, 6 oder 8 Zel- 
len li^en sieht, statt. Nicht seiton haben audi die Scheidewünde, 
welche in zwei Zellen entstehen, eine andere als die angegebene 
Biohtung (Taf. II. 7. b. c). Als dritte Modifikation mag endlich 
die weitere Theilang dieser Zellen beschrieben werden, wodurch 
entstehen, die von kleineren Zellen zusammengesetzt 
I an irgend einer Stelle mit der Oeffnung des Inter- 
;s, der nun kanalertig den Körper dnrchzioht, versehen 
die EntWickelung des Zdlköipers gleichmSssig oder 
beinah gleichmSssig (Tat D. 10. 12.) von den vier 
so mtlndet der Intercdlalargimg in der Hitte eräier 
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Oberiächd, die entweder eonvex vomgl (Taf. D. 11), oder eme 
Vertiefung inneriialb des kreisförmig vorspringenden Bandes (Taf.n. 
13. 16.) bildet. Hat dagegen die ZeHbildung nnr in einem Theü 
der vier Zeilen stattgefunden (Taf. II. 7. c. d. 9.}, so entsteht ent- 
weder ein cylindrischer, weit vorragender (Taf. IL 26— 28.}, odor 
ein längfidier, allmählig sich erhebender, polsterförmiger Zelikör- 
per (Taf. I. 9 e. ; Taf. ü. 14, 18—20, 23—250» tin welchem die 
Oefibnng des Intereeliidargangs eine excentrische Lage bat (Taf. 0. 
14. 15. 19. 22.}; ja nicht selten ist dieselbe nach der einen 
Seite von zwei vollkommen unveränderten Zellen des Eichens 
(Taf. II. 17. 18. 28.) umgeben. Der cylindmche Zellkörper bildet 
oft einen Ifalbkanal (Taf. II. 26. 27.) , in andern Folien ist seine 
Achse von einem Kanal durchzogen, der an einer seiner Seiten, 
nur selten an seiner Spitze ausmündet. An dem flachen Zellkör- 
per kann (Taf. IL 19. 20.) man den Intercelhdarkanal auf Durch- 
schnitten erkennen. Einzelne Zellen dieser Körper wachsen sehr 
früh in lange Fäden (Taf. II. 13. 17. 18. 22.) aus, später ist 
ihre ganze Oberfläche (Taf. IL 23 — 27.) mehr oder weniger mit 
solchen Haaren bedeckt, so dass ihre Entwidcelung und ihr Bau 
schwieriger zu erkennen ist. 

Das Keimbläschen nimmt an diesen Modifikationen keinen 
Antheil, sondern liegt unverändert, wie ich wenigstens einige 
Male mit Bestimmtheit erkimnt habe (Fig. 25), unter dem Zellkörper. 

Schliesslich mag erwähnt werden, dass das Eichen, welches 
auf der Spüze des Proembryo steht, in den meisten Fällen ei- 
nen cylindrischen Körper entwickelt und dass drei Eichen, welche 
bei der Entwickelung des Proembryo in dem Ende der Spalten 
zwischen den Lappen der äussern Haut zum Vorschein kommen 
(Taf. IL 9 e.) , polsterartig vorspringende Zelikörper von bedeu-- 
tender Länge (Taf.IU. 3e. oben) darstellen, die von langen 
Haaren bedeckt sind. 

Bevor der Proenrf)ryo s^e beschriebene Ausbildung erreicht 
hat, wird innerhalb der SporenzeUe ein Piurenchym von zartwandi- 
gen grossen Zellen gebildet Dieses (Taf. L 8 g.) tritt zuerst unter 
der. Lamdle der SporenzeUe (Tit. h 8 c.) auf, auf welche der 
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PfoembiYo raht» verbreiM äcb allmdhlig tifteh abwärt« (Tti Ii 
7 g.} QAd flillt endtich die ganee Sporenböhle aus. Die Art und 
Weise seiner Etitstehaiig und seines Wachsthums, während wel- 
diem der ganze Inhalt 4er Sporenzelle r&n ihm aufgenommen 
tdrd , habe ich nicht ermitteln kdnnen. Am Unifaag des Preem^ 
bryd lassen sich die durchscheinenden Zdlen i^ieses Paten^hyais 
leicht von denen des Proembryo untersc^iden ; an Durdischnit^ 
ten gelingt es , dieses Parenchym (Taf. LH d.} von der ouver-^ 
änderten Sporenzelle (Taf. LH c.} loszulösen. 

Bevor dieses Parenchym die ganze Sporenh^le erföllt ha^ 
entsteht die junge Pflanze^ 

TÄe erste Veränderung des KeimbÜHSOhens besieht im den 
Auftreten eines deutlichen Kerns (Taf. ü. 30 a.}; in ier nächaten 
Stufe fand ich in dem ausgedehnten Gewebe des Proerabryo, yfNH 
den vier Zellen der Eiehen bededit) an der Stelle des KmMU^ 
chens zwei «Hier drei grosse kernhaltige Zellen (Taf. IL 31 33)i 
welche den Träger des Embryo, der selbst in dieser Periode 
nicht existirt oder von mir wenigstens nicht erkannt werd^ 
konnte , bilden. Die Zellen dieses Embryoträgars vermehren sicbi 
dehnen sich in die Länge aus, durchbrechen die Sporenzelle un* 
ter dem Proembryo und dringen in das Parendiym in d^selben 
ein. An seinem Ende (Taf. II. 34 a. 33 a. b.} gewahrt man abr 
dami einen kleinzelligen Körper (Taf. IL 34b.c«f 33 cd.}, den 
Embryo. Nie ist es mir gelungen, den Embryo vor Dunchbre- 
ehüng der Sporenzelle, oder anders, als im Parenchym derselben, 
am Embryoträger aufgehangen, zu beobachten; nie berührte aocb 
nur in diesem oder den nächstfolgenden Stadien der Embryo 
die Stefle des Keimbläschens, so dass ich hier entschieden von 
Hofmeister abweichen muss, der die junge Pflanze in dem 
Keimbläschen entstehen lässt und den Embryoträger gar nieht 
erwähnt. 

In der Entwickelungsstufe , die iob Tat H. Fig, 34 und 33 
därgesteHt-, lässt sieh da* Embryoträger nebst sdnem Embryo leidit 
Isoiiren; der erster» besteht in seinem obem TheH aus einigen 
langgestreckten , fadenartig aneinander fereihten Zellen (Täf. iL 
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SS 348.)) die durdi ihre Gesldtt md dtoa Kern ihre» bMH^ 
eoffallend Yen den Zdlen des PareaehyaM, die in der natttrficben 
Lage eie umgeben , Y^Mbieden imd; an seuiem antera Ende, 
dem AniatEpankt des Embryo (Taf. DL 34 b.)^ gebt; er in nelurefe 
ZeUreihea lAer. 

Der Theil des EndHyo, der den Ansataponkt am Eaibry^ 
Iriger diaaieirel enlgegengeaelxt ot, und am wrileren ZcAIen ber 
steht (Taf . U. 84 b. 33 e.)? entqirieht deaa Eade der ersten Axe 
der jungen Pianae d^ Uriaocarpeen, die bei «yesen nie die 
fi^renaelle darcUMrichl. Bei Sefa^nella drängt dieser Tbeil mit 
sein«r weiteren Entwiekdung (Taf. ID« 2 f.} das Parenehym nir- 
■eriialb der Sporenaeile (Ti^L HL 3 g.) zusammen , und iat^ wenn 
er aein WaehalhuBi veliendet hat^ nur von eiaer fttnnen, aus 
mehreren Lagen üuMnmengedrickter Zeflen gefeärieten Schiehie 
dieses Parenchyms umgeben, welches selbst von der voBkonuaen 
erhakeaen Sperenaelle (Taf. UI. 3 h. b.) eingeschlossen ist. Auf 



1) Icfi haue fraher bei den Rhixacarpeen, Seh leiden folgend, den^ 
janifen Tliett dar juafan PSaue» der atgen die Sparaasette n^erjobtek ist, 
al» das £nde der ersten Axe betrachtet und demgemifls mit dem stielförmi- 
gen Theil des ersten Blatts von Salvinia, der eine beträchtliche Grösse er- 
reicht, bei Pfluiaria denjenigen Theil der jungen Pflanze Tergliehen, der sieh 
aber die Spotamelle aatbrciiatf eiae Vergleiebaaa^ die ieh aach dtaa noch 
9r fichtig halte, wenn die Deutung der Theile, die ich als Blatt und Axe 
betrachtet, eine andere werden sollte^ Die Ansicht Na e gel i 's über diesen 
Punkt halte ich für durchaus unbegründet; denn die Behauptung (1. c. 
p. 8^.)] ^4er fimbr3ro iai hei Plhilari« taerst sieflilidl roadlidl, te wiobü 
an der Seilte and wird fadealoraiig^ , gibt, gada idigesehen van der wiUr 
kürlichen Annahme einer Spitze an dem ziemlich rundUchen Embryo, über 
die Entstehung der ersten Axe in meinem Sinne gar keinen Aufschluss. 
Für mich wenigBlens wird, bis naehgewiesen ist, dass der TbdÜ d«s Embrye, 
wo das Blatt entsteht, die Spitze desselben sei, Salvinia massgebend sein. — 
Wenn Naegeli (1. c. p. 308.) das Wachsthum der Wurzelzasern von Sal- 
vinia von dem der Wurteln anderer Pflanzen« versehiedeD und das Yorkom- 
mea von Fertpflansangsorganea an Warzeln för beispiellos Mli», se hat er 
beide Mal reabt; ieii meiaaa Tfaeils werde aber obae VeiaaMi gegea die 
Lehre voa der Wurzel in den WartelAisern von Salvinia «bea wegen ihrea 
eigenthümlichen Wachsthnma tterHe Zweige erbHckea und dareh das ano- 
male Ymkommm von Reocplacaiis an denselben diese Ansicht begründet 
halten. 
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Oa^ridinftten eriienm mm, dass dieser Theil von mnem wa 
weiten Interoellttlarkangton dorchzogenen Parenciiym gebildet wird. 

Seitlich vom Ansat^nnkt am Trilger vrächst der Embryo 
nadi aussen, gegen die darchbrochene Stelle der ^orenz^e 
in einen Theil ans^ der (Taf. III. Fig. 34 c.) scheinbar dem Axea- 
eiide diametral entgegengesetzt ist. Es besteht ans kleineren, 
regelmässig" angeordnete Zellen rnid entwickelt, nachdem er sich 
verbrettet, nach oben das bebtiitterte Stengelende (Taf. II. 33 d.}, 
nach unten die Nebenwurzel. An dem Proembryo, der zunächt 
sachartig ausgedehnt und endlich nach der einoi Seite von den 
ersten BHlttern (Taf. III. I. c. 2 d.), nach d^ andern ^on der Ne^ 
benwurzel (Taf. DI. I. b. 2. b.) durchbrochen wird , nimmt man 
noch. die zahlrdehen abortirten Eichen und (he Keimi^schen mit 
ihrem gelben Inhalt wahr (Taf. II. 29.}; ein Theil seiner Zellen 
wädist in Wurzelhaare aus. 

Mehrmals sah ich zwei junge Pfkmzen aus einer Spore 
hervorsprossen und fortwachsen; ihre Axenenden lagen dicht an- 
einander und theUten sich in den Raum der Sporenhöhle. 

Bei I so et es ^^^^ der Proembryo von einem kugeligen 
parenchymatischen Zetlkörper von der Grösse der Sporenzelle (Taf. 
m. Fig. 4) gebildet. Die Sporenzelle (Taf. DI. 4. c.) umgiebt 
denselben zunächst vollständig, hat einen beträchtlichen Durch- 
messer und besteht . aus mehreren — ich unterschied einige Male 
vier — über einander liegenden Lamellen; später quillt sie gal- 
lertartig auf und wird aufgelöst. Der Iiihalt der Zellen des Pro- 
embryo hat die nämliche Beschaffenheit, wie bei Selaginella. 
Zwischen den Zellen der äussersten Schichte ^3 am oberen Theil 
des Proembryo , der aus kleineren Zellen besteht (Taf. III. 4^ a. 



1) Bei meiDen Keimversucheii enUtand der P^oembryo Ende Juni 
1847^ mtehdem die Sporen seit September 1846 in geeigneten Gefaweu auf*- 
bewakrt waren; seitdem habe ich «lieh vergeblich bemüht^ die Sporen von 
Jsodtes zum Keimen zn bringen. Die Spinalfäden habe ich Anfang Novem-* 
ber in diesem. Jahr znm ersten Mal wahrgenommen. 

2) K. Müller (Botan. Zeitung 1848. p. 301.) beschreibt diese «os- 
serste Schichte des Proemhryo als nucleus. 
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^a.}» U^gen die Eiäien in geriaferer AM als: bei Seiagiaella^ 
ift drei an der Spitze der S{K>re znaammensfosseftde Reihen, 
w<^Iehe d^n Spidten zwischen den Li^en der äassern Haut 
enlspreehea, »igeordliet; ihre vier oberfliehlichen Zellen wadn 
aen ähnlidi wie hei den RUzocarpeen und bei Selaginella in 
künse Papillen (Taf. ffl. 7.} aus , nehmen sehr früh eine braune 
Farbe an, sterben ab nnd werden theilweise zerstört (Taf.ID: 
& a.b.), wie aus Diurchsehnitten , die die unter ihnen liegenden 
Keimbläschen (Taf. DI. 6 c. c. 4 b.} treffen, ersichttich ist. Haa*^ 
fig liegen zwischen diesen vier oberflächlichen Zellen und dem 
Keimbläschen noch vier Parencfayrnzellen (Taf. DL 4 a.}, die als- 
dann d)enso wie diese eitien Intercelluhrgang zwischen sich las* 
sen und ebenfalls sehr frühzeitig abstoben. 

Die Lage des Embryo im Parenchym des Proembryo, das 
mit seiner Entwickelang verdrängt wird, habe ich Taf. Uh Fig. 5. 
dargestdit; der halbkugelige Theil c, welcher später in der 
Sporef zurückbleibt, entspricht bei Selaginella dem in die Sporen- 
bohle andringenden, dem Ende d^ ersten Axe der Rhizocarpeen. 

In dem Wasser, in welchem die Sporen von Iso^tes aus- 
gesät wären, beobachtete ich bewegliche SpiralfÜden (Taf. m. 9.). 
Ihre Windungen waren entweder gedehnt oder zusammei^ezo- 
gen, veränderten sich aber nie bei der Bewegung. Diese isl 
langidamer als bei den Farnen und wird durch vibrirende Cilien 
vermittelt. Die Entwickelung dieser Spirälfäden aus dra ideiüen 
Sporen (Taf. IB. 8 a — d.) habe ich zwar nicht durch alle Stu- 
fen verfolgen können ; für diese Ursprungsstätte lassen sich aber 
beinah alle Gründe aufführen, die Naegeli bei Pilularia beige- 
bracht hat. In den kleinen Sporen entstehen nämlich Bläschen 
(Taf. III. 8 a — d.} von verschiedener Zahl und Grösse, die man 
durch ihre äussere Haut durchschimmern sieht; die Sporenzelle 
durchbohrt letztere entweder in der Mitte (Taf. III. 8 a.} oder an 
beiden Enden der Leiste, mit der sie bei ihrer Entstehung mit 
den andern Sporenzellen in Berührung stand, und entleert ihren 



3) Vetgl. K. Maller 1. c. Taf. IL Fig» 2. 

XeUenitts: Beitrige rar Bottnik. H«A L 
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lolialt^ wie, diel zählreioben iMm Schalen der Sporen htw^isen. 
Die eatleerleo Bläschen (Taf. III. Fig^lO.) trlfn; man ebenfoHs 
JsaMreidi in dem Wasser in ; ihr InhaR besieht ans etnem grds-^ 
seren oder mehreren kleineren Kdrnem und bildet wahrschein-* 
lieh — - denn: direkt habe ich es nicht beobachtet •*«• den ^raHcH 
den» Einmal sah ich einen Spiralfaden hdb aus der Sporenaelle 
vorragend in lebhafter Rotation und emKch ans derselben ans'* 
treten O9 vielleid) t also, dass die Bläschen noch innerhall» der 
Spore die Spiralfäden erzeugen. 

Die Punkte, die ich bei den Famen hervorh^n mdchte, 
beireffen vorzugsweise die Entstehnng der Eichen. 

Suminski bemerkt von denselben'}: ,,Bei der Entste- 
hung eines solchen Organs verdickt sieh die ZcUschichte des Pro- 
enibryo durch Bildung neuer Zellen. Es wird hierbei ein kugel* 
artiger grosser Intercellularraum mit einar nach aussen verfting« 
ten Oeffhung gebildet^ u. s. w. ,,Es erheben sich yber den Run-* 
dem dieser kraterföraiigen OefTnung^ vier ziemlich grosse, in ei-^ 
nen Kreis gestellte Zellen; diese lassen bald einen grösseren, 
bald einen kleineren quadratischen Intercellularraum zwischen sich. 
Ueber jeder von ihnen entstehen in der Regel noch drei vertikal 
über einander, so dass sich jener vierediige Raum jetzt zu einem 
Kanal verlängert.^ 

Wirft man einen Blick auf Taf. OL Fig. 1 von Sumins - 
ki's Schrift, welche den grossen Intercelhilarraum in dem ver-^ 
dickten Proembryo darstellen soUy bevor sich die vier Zellen 
über seine Oeffnung erhoben haben, so werden Niemanden ^wei 
in der Mitte der Oeffnung sich rechtwinkligt kreuzende Linien 
entgehen, über welche Sumiriski^s Beschreibung keinen Auf*» 
scbluss gibt. 



1) KOnftigen Forschern durfte die Verfolgung der Beobachtang S a - 
ti's (Nuov. giorm de letterat. Pisa. T. XXVIIL p. 64.) an den kleiiien 
Sporen von Salvinia lu empfehlen sein. Derselbe sah nämlieh, dass darm- 
förmige Zellen aus detn Innern der Sporenmasse hervorbrechen und das 
Sporanguim zerreissen u. s. w. 

2) Zur £ntwickelun^ge|tcbi(äte der-färmikräiitec f. 13. 






SucU Butn «m PiMtebry# -4k «Me Blldtuig der Bksbeii «of» 
«0 wird «mn die AMildiuig von Suminsici richtig findea, «icli 
Aber iiherseugfen, da#s die beiden »tob kreuneiideii. Uni^n darcb 
die «leinaBdef liegenden Wundnngeii yfon vier ZjaHen, welche den 
hiercelioIfirniiiBi ve% bededi^n, gebildet w^den» 

Auf welche Weise die vier Zellen (man vergl. L e. Taf. Ifl. 
Fig. 30 entstehen , die sich über der Oeffanng des lotercelfadikr'* 
mm» eiheben seilen, ist nach S a in i n s k i ' s Darstellung gar nicht 
einzusehen, nnd würe mir vollkommen rathselbaft, WQnn, nidbt ihre 
Bildung mit der des Kebens selbst zusammenfiele. Afeinq Ansicht 
über die Entstehung der Sieben amProembryo der Farne scheint 
daher weniger auf Beeknebtungen > die von denen Suminski's 
nbweidhen» als viekn«br auf einer verschiedenen DeiUung der von 
uns beiden auf gleiche Weise beobachteten Thatsaoben m berubeiir 

Nach Vermehrung der Z^Uscbichien des Proembryo sieht 
fluan nämlich in manchen oberfiäcSiUchen Zellen, die weder durdk 
Cirüsse noch Gestalt von den benachbarten sich unterscheide^ 
2 woi vertikale, reohtwinUicht lieh kreuKende Sdieidewände (Taf.IH 
il.} auRreten, wodurch diese Zellen in vier sekundäre gethisitt 
werden. Häufig findet sich in jeder dieser vier Zellen ein Kern, 
eoflslanl liegt unter ihrem Vereinigimgspunkt ein trüber Körper 
<]Taf. ID, IIa.), das Keimbläschen, welches von einer kreisf^r-^ 
migen Contour umgeben ist. Zunächst dehnen sich nun die vier 
«eknndären Zellen an ihrem äussern Rand aus ^Taf, III, It, 13, 
14 b.}, schieben sich über die benachbarteti Zellen des Proem^ 
bryo, wie man an den durchscheinenden Cnotouren deisselben 
(Taf. UL 12—14 e.) deutlich ^kennen kann. — Auf senkrech«* 
len Durchschnitten habe ich zwar keine klare Anschauung von 
der Entwickelung des Eichens gewinnen können, ich zweifle aber 
iiidit, dass bei den Farnen, ähnlich wie bei Selaginella, das Ei- 
ichcn aus ein^ Zelle des Proemhryo hervorgebt, die sich zur 
Aächst in zwei Zellen» eine untere, das Keimbläschen, und eiile 
obere , in der alsdann die vier Zellen entstehen , abtheilt; nmr 
ein relativer Unterschied scheint mir Jn der Entwickelung der 
Sieben :yoB Selaginella. und ^er Farne stattzufindta^ der darin be-- 

2* 
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steht 9 äass bei ersteren dfts KeiinUäkhen vOINgf unter den vier 
Zellen liegt, bei letzteren hingegen in einen lafereelluiai^Ag vor^ 
ragt, durch welchen die innem Kanten der untern Wandongen 
der vier Zellen von einander geti*ennt sind. Dieser btlereelhilar^ 
gang scheint mir dadurch, dass das Keimbiäsehen den mütteren 
Theil der untern Wändung der eueren Zelle in die I^e bebt, 
bevor die weitere Tbeilung derselben ekitritt, zu entstehen. Von 
seinem Dasein in einer Periode,« in welcher die oberen Wandun-» 
gen der vier Zellen noch vollkommen dicht an einander liegen 
(Taf. tu. 13.}, habe ich mich vielfach überzeugt; nur durch das 
angegebene Yerhällniss ist es mir mdgHch, die beiden kleinen 
isich kreuzenden Linien zu deuten, die durch den quadratischen 
Intercellulargang hindurchziehen, die auch Suminski auf Taf. ffi; 
Fig. 3. dargestellt hat. 

Mit der weiteren Enlwickelung bilden die vier Zellen eine 
halUcugelige Vorragung; in jeder derselben entstehen nach vor«^ 
hergegangener Kernbildung drei bis fünf horizontal über einan-* 
der stehende Zellen (Taf. IH. Fig. 16.}, mit deren Ausdehnung 
ein aus vier Zellreihen zusammengesetzter cylindrischer Körper 
{Taf. nt. 18 c.} gebildet wird. Die Richtung dieses Körpers ist 
eine schräge, indem sein Ende gegen den Anfang des Proem^ 
bryo geneigt ist. An seiner Basis erkennt man die vier Ursprung« 
liehen Zellen (Taf. IL 19 b.} nebst dem Keimbläschen (Taf. HI. 
19 a.}, welches in den Intercellularraum zwischen denselben vor- 
ragt. Letzterer erscheint durch die Contour von zwei neben ein«- 
änder stehenden Zdlen, die über seine Mitte fallen, in zwei Theüe 
geschieden, eine Erscheinung, die, wenn der cylmdrische Körper 
ausgebildet, ohne Schwierigkeit gedeutet werden kann« Bei den 
früheren Stadien der Eichen (Taf. ID. 14.} siebt man ebenfalb 
' zuweilen den viereckigen Intercellulargang durch eine Scheide- 
wand halbirt, was vielleicht darauf hindeutet, dass bereits (fie 
Entwickelung des cylindrischen Körpers begonnen hat; docbge^ 
stehe ich gern , dass mir die Verhältnisse solcher Eichen nicht 
töllig klar geworden sind. 

An anomal gebildeten Eichen, die ich nur äusserst sctteR 
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anlrttf, lag das Keiaririäddieii im ttrunde. eines koittn, Offenen 
Kanak. Taf* HL 15 a. zeigt solche Eichen TOn oben; bei tieferer 
EiastelliHig des Fokus erkennt «an die vier unteren Zellen dea 
Kanals (Taf» DI. 15 b.} [a]; nebst dem KeimbUtechm ein zofaUSg 
gehuigesier senkrediter Durchschnitt (Taf. OL 15 c.) gibt Aufr 
schluss tt>er das VerUltoiss der oberen nnd unteren Zellen des 
Kanals zu einander. : 

Im ausgebildeten Zustand ist der cylindrischc Körper, wie 
wir ihn normal antreffe«, von einem Kanal (Taf. ID. 18 c.) durch'«* 
zogen, der von dem Interceliuhirgang zwischen den vier Grund^ 
leUen, mlar welchen das KeimUäschen liegt, beginnt uad «n-* 
ter den äusserslai Zellen blind ^digt. Seine Entstebong hA^ 
ich nicht verfolgen können und ich ksse unentschieden, ob ich 
ihn in Entwickelungsslufen, wie Taf. HI. 16., nicht Erkannt bab^ 
oder ob er erst später außritt. ... 

Der Inhalt (fieses Kanals besteht aus dner zusmnmenhänf 
genden Masse eines kNMgenen, zühen Sloffis (Taf. DL 18 bJ)^ ia 
welche feine Kömer und hie und da grössere Körperchen oder 
Häflchen eingebettet sind. Er reicht bis zu dem Keinri»ttscbea 
(Taf. n. 18. 24a.l herab und steht mit diesem noch in Beruh-* 
rung. Entweder kt der ganze Kanal gleichmiksig von diesem 
Inhalt angefüUi (Taf. HI. 21 b.), oder er verringert sich von dem 
bUndan Ende des Kanak bis zu dem Keimbläschen herab (Taf. UL 
34b. 16b.}; in andern Fällen hat er die von Suminski auf 
L c Taf. III. 4 C. abgebildete Gestalt, indem er nächst dem blin- 
den Ende des Kanak eine kedenförmige Anschwellung bildet, 
die dann in einen durch den Kanal gescbiängelten Faden itter- 
geht. In Materer Gestalt gelmgt es auch häuflg, den Inhalt aus 
hklänglich iaolirten Eichen nach Bedeckung mit einem Dedigks 
austreten zu sehen (Taf. III. 20.} ; manchmal Ikss sich alsdmm 
an seiner Oberfläche eine dünne, durchsichtige, membranenartige 
Schickte unterscheiden (Taf. III. 23.} ; in andern Fällen bestand 
der Inhalt aus kernhaltigen Bläschen (Taf« III. 22.} , die einzeln 
(Taf. ni. 22 b.c.} oder in Verbindung mit einander (Taf« UL 
22 a.} austreten. 
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Das ffeftnbltsoben eatttch liest^l am einmr mehr oier 
weniger kageligen (Taf. HI. 18. 21. 24 a.) oder nach oben elwas 
tugespiteten (Taf. III. 17.) Zelle, in welcher ebenso wie bei Pi-»- 
lidark (Taf. i&. 30 b.) und Selaginella (Taf. H. 90 a.) ein Kern 
liegt, der meist von einer homogenen, dnrehaiditigeren Schichte 
des Inhalte (Taf. III. 17. 18 a.), der soimt alle ChanAlare de» 
Frotoplasma's besitzt, umgeben ist. 

In der Folge reisst der Kanal des Eicbens an der Spitze 
auf, das Keimblttscfaen iheiR sich in zwei ZeUen — wenigstens 
sah ich einmal an seiner Stelle im Grunde des Kanals dnes iso^ 
lirten Kchet» 2wei fcenibdtige Zellen liegen — «^ nrit wetehen to 
Enlwickelung der bdMltteiien Pflanze begonnen hat. 

Wenn ich auch über manche Punkte, wie über den Ursprung 
des Inhalts des Kanals der Eielien keinen Aufsc^icos geben kann, 
so gestatten doch meine Beobaclilungen über die Entwickeiung 
ist Eichen nteht, ihn mit Suminski aus den abgestorbenen, in 
AuflÖi^mg befindUchea Spiralfaden abzuleiten, diensowentg ab es 
mir gelungen ist, mich von dem Vorgang der Befruchtung, wie 
ihn. Suminski schildert, au tiberzeugen. Es scheint mir vid- 
mehr erst mit dem Aitfreissen des Kanals des ausgebildeten Ei-* 
chens, wie bei den Moosen erst nach Oeffnung des sogenannten 
Styluskanals des Archegoniums die Müglichl^it des Zutritts der 
beweglichen Spiralfaden und der Befruchtung gegeben ai aein. 

In Betreff der Antheridieil der Farne verweise ich auf Thur^^). 

Am Proemlnryo der Equisetaceen hat Thuret') die An** 
theriden entdeckt; ich s^bst habe an einem kleinen Sktiek emes 
Vorkeims, den ich bei Herrn Prof. Bisch äff ansehen Gelegen«« 
hett hatte, Eichen im abgestorbenen Zustand angetroffen, genau 
entsprediend dem Stadium der Eichen der Farne, welches Su*« 
miaski auf Taf. ffl. Fig. 8. abgebildet hat» 

Fassen wir die Resultate dieser Untersuchungen zusammen^ 
so wird die Uebereinstimmung in der ForipHanzung der Farne, 



1) Anaiil. de scicno. nat. 1849, XI. p. 5. 

2) 1. c. p. 10. 



F^mninl, narnmrpnrn von Sdagiaella oiid boütü lidit zti 
verkennen sein, ib bei allen sowohl aus der Spore selbstiliadig 
em Zellgewebe, der Proembryo, hervorgeht, der mit gleicbmässig 
gi^deteta Oiganen, den Eichen, versdien ist, als «nch ans den 
weeentiieiien Zeiten dieser Eidien, dem Keimblüschen, die beblftt^ 
terte Pflanze ihren Ursprong nimmt. Dieser Ueberanstimmimgr.wird 
weder die verschiedene Entwickelnng des ProenAryb, der bei Isoe- 
tes dt; e» Parencbym die Spere erfttUt, bei SelagineUa an de^ 
Peripherie der Sporeneeüe entsteht, die selbst mil einem Paren-^ 
cbyra erfliilt ist n. s. w., im Wege stehen, noch die versdiiedene 
AttibiUuag der neuen Pflame, deren erste Axe entweder wie 
bei den Rhiaocaipaen gar nidit in die Sporenzieife eindringt, oder 
wie hei SebgineBa nach Dorehbreehung der Sporemello das Pa-« 
reniAym innerhalb derselben verdrängt vl s. w. 

Dass zn der Entwiokdnng der KeimUKschen aar neuen 
Pflanze eine Befruchtung, eine Anregung durch die Spiralfiiiten der 
Aniheridien bd Famen und Eqniseleen, durch den vtellocht ftber« 
etnstimmendeo bhalt der kleinen Sporen bei RbtsocaiTieen, boetes 
und SelagineUa stattfindet, ist im höchsten Grado wabrschdnIieH 
da bei den /RbizOoarpieea sehen l&igst Beobachtungen ;votliegen, 
nach welchen die grossen Sporen, von den kleinen getrennt^ 
wohl einen Proembryo, »cht aber die jimge Pflanze zu erzeugen 
vermögen, da die Betrachtung des Proembryo als efste Axe, der 
neuen Pflanze als Seitenaxe als unhaltbar sich erwiesen hat, weil 
nie eine Seitenaxe als s e lb s tstä n di ger Zellkörper auitrilt, der in 
keinem organischen Zusammenhang mit seiner Hauptaxe steht. Man 
hat die EntwicMong des btUättetien Sl!GAgk;ls der Farne mit dem 
der Moo4e an ihrem Vorkeim verglichen, ohne zu wissen, dass 
der Proembryo der Farne einem Lebensabschnitt entspricht, den 
die Moose erst nach Bfldang des beblätterten Stengels erreichen, 
dass der Proembryo der Fs^me und Moose in dieser Beziehung 
nicht mit einander verglichen werden können. 

Es hat Hofmeister bereits das VerbäKniss der Mooso 
zu den Farnen ganz richtig angedeutet; es werden die Charen 
nach genauerer Untersuchung, und. vorurtheilsfreier Betrachtung 
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der BflfhvMbBtaig, des Baues und des Keknens ihrer ^poilNi'deii 
Famen und Moosen ab ein drittes Cäied sieh an^eSien. 

Was die ersten Veränderungen des KeinAläschens belrMllr, 
so kommt zwar ein entwidifilter Embryoträger nur bei S^gi« 
aella vor; ob dersdbe aber den übrigen Gefilsskryptogamen gäng-» 
lieh . id)gehty müssen spätere Untersuchungen entseheidmi« 

Bei Bezeiehnung dieses Theils von Seii^fuieHa als Embryo«^ 
träger gehe ich von der Ueberzeugung aus, dass er wie cter 
End>ryoträger der Phanerogamen, mit Einschluss der Conifer^, die 
Entwickclnng der neuen Pflanze emieitet und -dass^ sobald man ei- 
nen Akt d^ Befruchtung, wenn aueh einen in manchen Stücke^ 
verschiedenen , im. dim Ptmuerögamen und den höheren iCryp- 
togamen aiiniount, nur diejenigen beiden Lebensabschnitte^ beider 
mit einander in Parallele gestellt werden können, die eben durcb 
die Berradilimg gegeben sind, dass also der Emtaryoträger der 
Phanerogamen weder mit dem Yorkdm der Farne, noch dem 
der Moose den Vergleich zulässt, den Hofmeister'} früher 
aufgeslelH hat und für die Moose auch jetzt noch nicht aufgege-« 
ben zu hidien sehemt. 

Dass die Verhältinsse von Seli^inelia mich verinlassteii, 
die wesentliche Zelle <ks Eichens als Keimbläschen zu bezeidi'-« 
nen, wird kemer weiteren Erörterung bedürfen. 

Den 1. Dezember 1040. 
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Erkl&rftBg der AbbiUmgefl. 



Cftf* I. 

i. Eine Spore, lOOmal vergrösserl; a die äussere SchJchle der 
äussern Haut , b die innere Schichte. 



1) ^lAstthung des Embryo, p. 5. 
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^2• }M»e ^liHhidbHi, « und b, wie bei 1. I QÜidw Yeigr. 

3. 1^ SUlok d^r imieni SohicMe der iossern Ha»! b, nebA der 
SporeneeUe c. Die ganse Kugel der iimem Schiebte, voil 
der dieses Stüclc entfernt, hatte eteen DurobmeBf er von OfiG'^'. 

4. Der Proembryo von oben betrachtet, c die ^oremwÜe, d seine 
peripherischen $ich abAicheaden Zellen, in deren PeriphecU 
keine Contour kenntlich ist; a die Zellen der Mitte des Pro- 
embryo. 

5. Ein Durchschnitt von dem Proembryo. c Die innere Lamelle 
der Sporenzelle, d die äussere, e das Gewebe des Proem- 
brfo, f die sieh «t^aeheRden periphmsdieii Zeiieif.* 

6. Ein Durcbscknill von dem jwtfen Proembryo, die imere 
Lamelle der SporennHe c, von Lddieim dvrehbroehen. . 

7. Ein DwehsdiiriU des Proembryo aus einem spiKern Stadtunö^ 
c die Sporenzeüe, e das Gewebe des Proembryo, a ehi Ei- 
chen, g das Parencfcym, welches den obem Tbeil ifer Spo<* 
renhdhle einnimmt, von dem Proenri>ryo durch die S^ren- 
zelie getrennt. 

8. Der Rand des Proembryo von ^ vorbergahemfen Stofe bei 
350fa<Aer Vergrilssenmg, c die innere Lamelle der Sporen- 
zclle, d die äussere, welche die sich aMtaeheRden Zöllen 
f des Proembryo überzieht^ g ^ der inneres Fläehe dei^ 
Sporenaeile aidiegeoden Parenebymz^en. 

9. Ein Abschnitt von einem Proembryo B«ch Bedang der Ei- 
chen, von oben betniektet; c. die Sporeneelle, d die peri«« 
pherisehen Zellen des Proembryo; b, b, b, die normalen 
Eichen; e ein Eichen, welches einen von der einen Seite aus 
sich erhebenden ZellkOrper entwickelt hat. 

iO. Die Randaelien eines in der Entwickclnng befindlichen Proem- 
bryo, e Zellen mit dichtem Inhalt erfUlt, d dto sieh abfla- 
chenden Zellen mit spärlichem Inhalt; f Confouren von Zellen^ 
deren Inhalt nicht wahrgenommen werden konnte. 

li. Ein Abschnitt von der Spore im spätem Zustand als Fig. 7, 
g das Parenehym^ welches die Spor^zeHe c erfttilt, von 

^ dersdben ^^^X. 
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13. Sit MnrittchniU dordh zwei Eioliea; e die fllp^reBfeeUe, f das' 

Keimbläsciieii , g die Zellen, äe sie bedaeken, h ihr» Papilleo. 
i3. Feripberiflcbe Zellen des Proembryo mit galleriarUg verdick- 

leii WaQdaogen, die auf der ualeni Fttche von Löchern 

darohkahrl sind. 
14 Eine von einen Loeh dinrcUiohrte ZeUe, durch welches der 

SchniM gefllbft wurde. 

€«f. II. 

1. Ein kleines SHMk von eineni Proemhryey von oben betrachtet; 
a, a Zellen, welche sieh aa Eichen entwiekeki. 

2. Dessgleiche% in einer ZeMe^ist der Inhalt in 4Parlhieen getheilt. 
3*--5. Dio vi^ oberflSchliohen Zdien der Eiphen, von Oben be-' 

trachtet. 
6 — d. Modifikationen der Eichen, durch weitere Theilnng von 

einer oder mehreran äuner vier oberflächlidien Zellen. 
10—28. Die im Text pag. 12 u. 13 beschriebenen Modifikationen 

der fiiolM. a Die Oeffiinng des Intercdhilargangs oder in 19, 

20| 26| 27 4cr Kand, in den sich derselbe fortselat. 21 b 

das KeimblflM^hen. 
20. Ein abgestorbenes Sehen von dem ausgedehnten, bereits 

von der jungen Pflanae darehbrodieiien Proembryo, a Die 

vier Zellen, b das K«imbläsdieo. 

30. Ein Eichen im Diirohsehnitt, dessen KeimUüsehen a in der 
EiHwickelung begriffen, b die vier Zellen, wdche einen In* 
teroellalargang zwisohen skh lassen; e ihre Papillen. 

31. Der Embryoträger a in einer Höhle awischen dem Gewebe 
des Proembryo b und dem Parenchym der Sporenhöhie, 
dessen Rand c; die Sporenzelie d. 

32. Der Embryotiäger. a, der Rand des benachbarten Gewebes b. 

33. Der Embryoiräger a, b mii dem Embryo, c der die Sporen- 
hohle aosfülknde Theil desselben, d das bebUtterte Ende. 

34. Per Smbry<^iigei* a, swimt dem Embryo (0,05^^^ Isng}, 
der die Sporenhöhle einnehmende Theii.b ist 0^026^^^ breit, 
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der Mdk Am^m geriahldte Thdl c» itor »ihvam MMteN 
teo Stenifel eiitwil^kell 0,02^'^ 

«af* III. 

1. Der obere Theil der Spore a, nebst dem Proembryde, des- 
$en Selten zwn Theil in Wohielhmre ausgewacbeem Der 
Proembryo ist nach oben von dem bebläHerteii Stengeknde 
der jungen Pflai^e, nach uaten von der. erste« Kebeti-^ 
Wurzel b derselben darchbrochen. — öOfacbe. Vei^ssetung. 

2. Die junge Pflanze von Fig. I. aus dem Proembryo und der 
Spore hervorgezogen, f der in der Sporenhöhle vorragende 
Theil, b die Ndronwurael, c das erate Blatt, d Jessen axil- 
läre Stipula, g das zweite Blatt, h dessen Stipnla, i die Ter- 
feninaiklioape. — fiObdie Vergrösaerung. 

Si. Die Spore und der Proembryo von Fig. L im Ourchfchnilt 
nach Entfernung der junge* Planae, h die SporenieH^^ t die 
Süssere Haiil deiaeiben, g das Parenchyn, walehea foA ddr 
Entwickelung des Theils f der jungen Pflanze (Fig. 2.) zu- 
satnmtogedrüokt virird. e e der Proembryo^ dessen Grunl 

auf der SferenaeHe mkt» ~ fiOfaehe Tcrgrfslerviig. 

• ' • 

4. Der parenchymatöse Proembryo, die Sporeqaella c [0^0017^^' 
im Dar^hniesaar] anfüllend, im SNti^chnftt, beia^eta £ichti% 
b <tas KeimbHsdieii. — lOOfeche Vergrösserang« 

Sw Der Embrya b in nalürUcbei* Lage in dem ProembryOi a die 
Sl^, wo die vier Zöllen der Eidiea äegeü» .<; der Theil 
des Embryo, der die Sporenzelle allmahlig ausHillty d das 
erpte Blatt, e dessen Ligula, f das z)veile Blatt» — iOOfache 
Vergrösser^ag, 

6. Ein Stück des Proembryo mit 3 Sieben im Darcbitfhniit, a 
eine braune abgeslortene Zelle ;bede«jkt das MeimUäachea 
c des einen, b 2 Zellen das des andern Eichens. ^— 2dOfache 
Vergrösse^iHig: 
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•7. ZiM» von den vier das Keinibläschen bedeckenden Zellen, 
papillenartig ausgewachsen. — 250btche VergrOssenmg. 

8. Kleine Sporen, a die Sporenzelle bricht durch die Süssere 
Haut hervor; bei b und d enthalt sie mehrere, bei c ein 
einziges grösseres Bläschen. — 250rache Vergrdssenmg. . 

9. Ein beweglicher Spiralfaden; itß Ende desselben und die 
CHien sind mcht dargestellL 

10. Die «IS den Ueinen Sporen ausgetretenen Bttschen. 0^004 
bis 0,006'^'. 



Ficvii mertnßimtm* 25MK9iie YerfrtMerimir« 

11. Erste EntwickelttBg des Eichens, a das KeiaabUisehen seheint 
unter den Verem^ungspunkt der 4 Zellen b , von weichen 
jede einen Kern hat, hindurch. 

1!^. b die vier ZeHen haben sieh über die benacbb«rten Zellen 
c ausgedehnt. 

13. Der bttereeUuIargang zwischen den untern Wandungen der vier 
Zellen ist von den oberen Wandimgen dOTselbfBn geschlossen. 

14. lieber der Mitte des nun völlig geöffneten Intercellulargangs 
Kegt eine Contour, die vieUeicbt von 2 neben einander lie- 
genden Zellen des in der Entwickelung begriffenen Kanals 
gebildet sind. 

19. An der Basis des cylindrischon Körpers des Eichens e, von 
dem nur der lAmiss der zwei obem ZeRreihen wiederge- 
geben, gewahrt man die vier ur^rüngliohen Zellen b, nait 
ihrem Int^rceilulargang, unter welchem das Keimblischen 
a liegt. 

15. a Bin anomales Eichen, von oben; b dasselbe bei tieferer 
Einstellung des Fokus, a das Keimbläschen; c dassdbe im 
senkrechten Durchschnitt. 

16. a Das Keimbiäsdien , b der cylindrische Körper in der Ent- 
wickehing. 

17. Das Kennbläschen eines ausgebildeten Eichens. 
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18, Das ganze Eichen im senkrechten Durchschnitt, a das Keim- 

Uäschcn, b der Inhalt des Kanals. 
21. 24. a Das Keimbläschen, b der Inhalt des Kanals. 
20. 22. 23. Der entleerte Inhalt einzelner Kanäle. 

Jtolwtate* HiitoiMi« 

26. Ein Eichen am Proembryo im senkrechten Durchschnitt; f das 
Keimbläschen, g die Zellen, welche es bedecken, h deren 
papiilenartigc Auswüchse. 

25. b, g, wie in Fig. 26; a die junge Pflanze. 

Plliilfirl» sloliullferf». 

27. a Die innere homogene Schichte der äussern Haut, b die 
äussere Schichte derselben , c die Sporenzelle, der der Proem* 
bryo aufsitzt, f, g, h wie in Fig. 26. 

28. Ein kleines Stück der äussern Haut, a die derbe innere 
Schichte, b die äussere, am Ende von einander getrennt. 

29. Von derselben Spore wie Fig. 28; b die abgerissene Spo- 
renzelle, e eine der peripherischen Zellen des ProembryO; 
d die Contour seines Randes; f, g, h wie in Fig. 26. 

äO. Das Keimbläschen 0,01^'^ . 

31. Der junge Embryo, 0,022^'^ im längeren Durchmesser. 

naradle» WmhrL 

32. Der gegen die Basis des Sporangiums gerichtete Theil der 
' Spore , a die SpÜse derseM>en , (Ue nur von einer verdünnten 

Schichte der äussern Haut d überzogen ist und frei in die 
HöMe der Gallerte C vorragt, h drei kleine Zellen, welche 
der Spitze adhärireii* 

33. Db Spitze der Spore von oben mg% Ae 3 Leirtea t und 
die 3 kleinen Zellen b. ^ 

34 Der Inhalt der Sporenspitae in «iner Hasse enäeM. 
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I« DfMiyelAdu« elATaefonul«« Taf. IV. L 

. Der Beitrag, den ich nach den Untersnchungen Naegeli*s ^ 
über Dasycladns liefern kann, beschränkt sich auf die Sporen 
oder Sporangien dieser Alge. 

. An msinchen Exemplaren kommen nämlich auf der Endfläche 
der ersten Zellen der wirtelständigen Aeste (Blätter nach Nae- 
geli) kugeh'ge Anschwellungen (Fig. I.) vor, welche frei zwi- 
schen die drei Zellen , die von der ersten Astzelle abgehen, vor- 
ragen und einen Durchmesser von Yj Par. Linie erreichen. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung erkennt man, dass 
die Lumina der Astzelle und der Anschwellung^ vollständig mit 
einander communiciren und von ein und derselben Zeltmembran, 
die überall die gleiche Stärke besitzt, eingeschlossen werden, 
dass die Einschnürung, welche beide zu trennen scheint, nicht 
von einer Scheidewand herrMirt, sondern dtrch die Verringerung 
des Umfangs der Zelle oberhalb der Insertioir der drei folgenden 
Astzellen bedingt ist (Fig. 2). 

Der Inhalt der Anschwellar^en bestand aus Chlorophyll, 
welches bei Zerreissen der Zellmembran in ungeformten Ptrtfaieen 
MMrat. Späferien Untersuchnngen bleibt es vorbehalten , kU enU 
scheiden, ob diese Anschwellungen sich durch eine Scheidewand 
von dem/ibrigen The3 der Zelle trennen und als Sporen, wie 



1) Die neueren Algensysteme p. 162. 
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fliftii bei VerglaicIiQiig mit Oymopofo anneümeB rnSchte, oder 
Ute SjK^raiigieii za befmobt^ riid, »os deren Iiihall sidi oral die 
Sporen bilden. 

' . * 

. ' ^ ^. . 

Nach den UnlersaGbiingen Naegeli's^} besitzt Eetoearpus 
folgende drei verschiedene Arten d^ Fnichtbildang« ^ 

Erstens entstehen asahlretche Sporen durch Thdla^ des lu* 
faalts dnes einzelligen oder der EndzeUe eines weniggiiedrigen 
Asts, welche dadurch zur Mutterzelle der Sporen, zum ^oran-^ 
gtom wii*d. Früher wurden diese Sporängien als Kapseln., in 
neuerer Zeit von Kützing^} als Nacktfrüchte bezeichnet. 

Von der zweiten Art der Fruchtb3dong lässt Naegeli 
uentscbieden 9 ob in einer einzigen Mutterzelle, die lAirdareh 
ihre lanzettförmige Gestalt von den beinahe kugdigen Mntterzel-*' 
len der ersten Fruchtbildung verschieden sei , die Speisen ent-- 
stehen, oder ob ausser dieser Mutterzelle, nämUch der EndzeUe 
des Asis , noch die nächst anslossenden Gliederzellen desisdben 
ihr^ Inhalt durch Theliung in Sporen Überfahrten. In erste-» 
j^m Fall wäre diese FruchtUktung nur relativ von der ersteh 
verschieden, in letzterem dagegen, den Naegeli für wafarscheinrt 
Ucher hält, sei ein Vegetativeir ,^veräriderter^ Ast in die S|)oren- 
tnldung übergegangen; me Ansicht, die auch Kützing^} lhcii% 
wenn er von seinen Spernutoidinn sf^t, dass sie gidohsam durch 
innere Entwidcelung dies Zeilinhalts unterdrüd(te AstbHduiigen iekn. 

Endlich sah Naegeli in angesobwoUncn Glied^zellan d«r 
Slänune von Ectocarpus iavch Theilung des ZeUinteiils Sporen 
entstehen. - 

Folgende BeobKchttmgen an Ectocarpus siMcnlosus »ögeil 
nur Bestätigung und JSrgänsaiag der Untersachaigen Naege*« 
li's dienen. 



1) Kützins» PhycoL generaL T. 40. II. 

2) Die neaeren Algensysteme p. 145, 

3) PliyGOl. generäi. p. 287. 
4)1.«. f, 108. . 
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Diejeüigeii einzelligen Aeste, tvekhe sieh M K^^Ui 
Ittlden, bssen sidi bei ihrem ersten EnMeben von yefpMiven 
Aasten unterscheiden, indem ein grösserer Theil.der Wimdimg 
der Gliederzellen des Stamms an ihrer Bildung Theil nimmt , als 
es bei diesen der Fall ist. Nicht minder charakteristisch ist das 
Aq3cbweIIen dieser einzelligen Aeste kurze Zeil naeh ihrer Bil* 
düng. Die successive Theihmg ihres Inhalts, wie sie Naegeli 
beiscfareibt, habe ich mit Bestimmtheit erkannt; ebenso unterliegt 
es keinem Zweifel, dass zahlreiche Sporen in dea ausg^ldeleii 
Kapseln enthaltea sind (Fig. 5.). 

Die zweite Arl der ^orenbildung findet dagegen in Aestea 
statt , die in ihrem ersten Auftreten ^ und selbst wenn sie sdion 
aus. melnreren Zellen bestehen , auf keine Weise von rein v^e- 
lativen Aesten unterschieden werden können. Der erste Unter- 
schied zwischen beiden, den ich wahrnehmen konnte, giebl sich 
^urch Anschwellung einiger Zellen zu erkennen, durch i^ldie 
die Frucbtäste (Fig. 6) in einen oberen und einen unleren Thdl 
gescineden werden. Der letzte bleibt unverändert, die Zettelt 
des ersten dagegen werden zuerst durch horizontale und diuin 
durch perpendikuläre Scheidewände allmähtig m kleine ZeHeU) 
die Spoves, abgetheiit. 

Biese Sporenbadung beginnt in der untersten Zelle des an-* 
9esdiwolh»en Astsittcks, während g^iehzdtig in der EndzeUe 
desselben und den zunächst an diese anstossenden Zeflen die 
gewIUmliche ZellbUduag des Wachsthums dieser Aeste noch fort** 
dauert. Doch darf man kdneswegs annehmen, dass erst, nach- 
dem die unterste Zeile mit Sporen erfüllt, in den näi^tfolgenden 
die Bildung derselben beginne, sondern es wird vielmehr die 
Sporenbildung, bevor sie in der untersten Zelle vollendet, in den 
nächst folgenden bereits eingeleitet; sie schreite in den ZeHen 
des Asts in der Richtung von unten nach oben fort, bis endlich 
alle Zellen mit Sporen angefüllt sind (Fig. 7.). 

Die Grösse, welche die Fruchtäste erreichen, variirl aus- 
serordentlich, wie man bei Yergleichung von Fig. 7, 8 und 9 
ersehen kann , die sämmtlich nach 200facher Yergrösserung rat- 
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worfen and. Eg ist A» Wachslhwn cKteer Früchfiste, beror 
#ie mH Sporm erMIl amd, ebenso unbegrenzt, wie das der refai 
vegetativen Aeate ^). 

Den montanen Austritt der ^oren aus der zerrissenen 
Spitze dieser Frachtliste (Fig. 9.) habe ich mehrmals beobachtet 

Die dritte Art der Sporenbildung in den GUederzellen un- 
verlkidertar vegetativer Theiie von Ectocarpus ist zuerst von 
G r u a n ^3 constatirt worden , da er sowohl den Austritt als 
fmeh das Keimen dieser Sporen (sowie der Sporen von einer der 
beiden ersten Frachtarten) beobachtet hat. Ich selbst verfolgte 
die SHCoessive Theilui^ des Inhalts, sah dann nach voltendeter 
Sp^renbildung die Multerzelle bersten und aus der Oeffnung der- 
selben den Austritt der Sporen unter meinen Augen erfolgeyi. 
Schon innerhalb der Mutterzelle (Fig. 1 a.) besitzen die ^eren 
maß deutliche Bewegung, welche Anfangs^ nachdem erst wenige 
ausgetreten, in einem Hin- und Herschwanken in dem noch be^ 
sehränkten Raum besteht, mit der weiteren Entleerang der Hut« 
teraselle (Fig. 1 c.} an Lebhaftigkeit gewinnt , bis endlich die 
Sporen die Oeffnung (Fig. 1 b.} gefunden haben. Die freige^ 
w<]vdenen Sporen setzen sich nach V4 — V, ständiger, äusserst 
lebhafter Bewegung mit dem schmalen Ende an benacMarten Fii-« 
^n von Eetoqarpus fest, häufig so zahlreich nebeneinand^(Fig.4.}^ 
4ass dadurch Zellhäufchen entstehen, deren Deutung, wenn idü 
nicht ihre Entstehwg unter meinen Augen hütte arfolgen sehen, 
291 mandiem Irrthum hätte Anlass geben können. 

Die Sporen der zweäen (Fig. 10.) und dritten (Fig. 3.) 
Fruchturt haben eine eiförmige Gestalt, ihr schmäleres Ende ist 
ungefärbt und etwas vorgezogen, ihr breiterer Theil mit einem 
braunen Inhalt versehen, in welchem ein Kern (?) auffallend her- 



1) Die Behanptong Naegeli's (L c. p. 164): „Das Wachsthum der 
2e)]enreihen ist begrenzt, sowohl die Tbeilung der Scbeitelzelle als die Thei- 
lORff ^®P GliederEellen wiederhoU sich bloss eine begrenzte Zahl von Ma^ 
]en", ist durch Nichts bewiesen und legt der Natur einen Zwang auf^ der 
ihr fremd ist. 

2) Annal, des scienc. nat. Ser. U. T. XIF' p* ^4^ 

HeUeniufli Beiträge xar Botanik. Hefl I. 3 
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imMa. Die Evorel der dritten FracUitt (Fi;. 3.) Irifeii m 
dem wgelMrbteii Bede iwei CifieD; an den «es dea Frachtislefi 
ansgetreienen konnte ich an dieser Stelle nnr enie einsige Cffie 
crkennett, die andere adnen an emer andern Stelle (Fig. 10 a. c.}» 
snweilen den en^^egengeselsten Ende (Fig. iOb.} befestigt znaein. 
Letztere Art derBefest^fong der Cflfen erinnert an die beweg- 
Keben Sporen ven Fucns, die von Tbaret und De Caisne 
entdaekt imd ds Analoga der SpiralfÜden der Antheridien der 
btfberen Krjptogamen bescbrid^en, von Naegeli^ aber, wie 
ich dien erfahre, bereits richtig ab bewegliche Sporen, wie rie 
bei den Confervaceen vielfach bekannt rind, gedeutet worden. 

An Fncns serralus kann ich die Beobaehtangen von Ths- 
ret snd De Caisne vollkommen bestätigen; der rotte vor- 
f|Mrinfende Körper der beweglichen Sporen , der sehen vor Bil- 
dung ihrer Meadiran in der MntterzeUe wabi^nommen wird, 
ihr sonst dnrehsichtiger, von einer deutlichen Membran nmgebener 
Mtfdt (Fig. 11.) liessea mich keinen Augenblick in Zweifd, daes 
der Bau dieser Gebäde mcbt das Enifamteste mit dem der Spi-- 
ralfHden der Antheridien gemein habe. 

Ue CiKen lassen sich an den beweglichen Sporen von Ee- 
lOMrpus imd Focus leicht zur Anschauung bringen, da sie eben"* 
ae wie der Inhalt durdi Jodtinktur braun grfirbl werden , }» 
nie sind noch, wenn ich mich nicht getäuscht krite^ von einon 
äusserst fsinen ungefärbten Streifen, der auf efaie Membrai 
schliessen lässt, umgeben. Das die Cilien ktme Fortsitze der 
Z^membran shid, sondern mit dem Malt zosamHwnhängen> lässt 
sich auch an medieren Algen , z. B. Haemaloeoecus plavialis nai 
Bestimmtheit ericemen. 

III« Veber die AmtlierliU«» elnlir^r n«ri«leem. 

Betrachtet man die beweglichen Spiralfäden, die sogenannten 
Samenlhierchen, als ein wesentliches Attribut der Antheridie& der 



1) Annal. des scienc. nat. 1845. T. HI. p. 8. 

2) Botan. Zeituag 1949. p, S78. 



-- 35 — 

Kryplogftmeii , so ist mm mindesten zweifelhaft^ ob diejenigefi 
Organe der Flerideen, welche Naegeli als AaHieridien besdireibl, 
dbae die Spindftden derselben hinlänglich eonslatirt za haben, 
mit Recht als scddie in Anspruch genommen werden. Wenn der 
VerCasser auch nicht beabsichtigen kann , die Bedeirtang dieser 
Oi^ne ausser Zweifel zu steBen, da er weder zur Verwerfung', 
noch, zur Beslütigung der Ansicht Nägeli*s Beobachtungen beK 
zidHrmgen im Stande ist, so mSg doch vielleicht die Beschreibung 
dieser vermeintlichen Antheridien bei Nemalion nnd Polyides, wo- 
sie bifläier, so vtä ich weiss, unbekannt und einige BeobacMm-^ 
gen über die von Wrangeli« und Polysiphonia bei dem geringen 
Grad unserer Kenntntose ttfoer dieselben mefat ^beiflösstg er- 
scheinen^ 

1. Remallon multlftdQm. Taf. T. vi. 

her Thallüs von NemaKon wird der Länge nach von efnem 
oentraiefl Strang locker verbundener Fäden durchzogen , die von 
anetnandergereibten, langgestreckten Zdlen zusammengesetzt wer- 
de». Einzdne dieser Fäiten geben in horizontaler Richtung nach 
aussen Zweige (Fig. i.yab, die, nachdem sie aus ihren unter- 
sten Zeilen (a.) wieder Fäden (b.) abgegeben haben , die siA 
parallel dem centralen Strang herabziehen nnd zur Verstärkung 
desselben beitragen, in ihrem weiteren Verlauf in beinah regel- 
mässig dicAotome verästelte Fäden ftbergehen, die von perlschnur- 
artig aneinandergereibteD, angesdiwollenen Zellen gebildet wer- 
den. Die Endzellen dieser peripherischen Fäden (Fig. 1 c.) He- 
gen dicht anemander; die meisten haben eine beinah kugelige 
Gestalt, einige sind zugespitzt (Fig. 13.}^ andere in lange Bor- 
sten (Fig. 14. J ausgewachsen, weiche weit über die Intercdlu- 
larsobstanz vorragen, die das gesammte Gewebe dieser Alge ver- 
bmdet nnd in einer breiten Zone überzieht. 

Die Antheridien (Fig. 1 d.} finden sich an der Oberfläche 
der al^erendeten Entfeellen der peripherischen Fäden in Gestalt 
zarter verzwetgtcor Fäden (Fig. 2) ; meist sl^en zwei solcher 

3* 
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Aniheridienfilden auf einer jeden Endzelle. Sie besleben aus 
kleinen Zellen, von welchen die unterste die grössle ist und 
eine polyedrische Gestalt besitzt, die nächstfolgenden kleiner und 
abgerundet sind. Sie haben sämmtlich einen dichten homogenen 
Kriialt von gelblicher Farbe. Ihre Verzweigung erfolgt entweder 
dicbotomisch , d. h. es setzen sich an jede Zelle zwei andere 
oder von einem gradgestreckten Hauptfaden gehen seitliche Aeste 
ab, die selbst wieder verschiedene Grade der Verzweigung er- 
reichen; stehen die Verzweigungen sehr dicht, so kann ihre An- 
ordnung nicht mehr wahrgenommen werden, das ganze Anthe- 
ridium stellt alsdann ein ungeordnetes Zellhäufchen dar. 

In der Umgebung der Antheridien gewahrt man gewöhn- 
lich einzelne kleine, freiliegende Zellchen (Flg 3 a. b.} , die ent- 
weder von den in einzelne Glieder aufgelösten Antheridienfäden 
herrühren, oder um den ganzen Inhalt der einzelnen Zellen der 
Antheridien entstanden und aus diesen, ihren Mutterzellen, ausge- 
treten sind. Letztere Ansicht scheint mir die richtige, weil man 
nicht selten in der Nähe der freiliegenden Zellchen die Glieder- 
zellen der Antheridien in ihrer ungestörten Verbindung aber ent- 
leert findet, ein Verhältniss, welches leicht zu erkennen, da das 
Lumen der entleerten Zellen zunächst von einer scharfen Con- 
tour umgeben ist, die erst alhnählig durch Anschwellung der 
Zellmembran verwischt wird. 

Die ausgetretenen Zellchen haben eine Grösse von 0,002^^', 
ihre zarte Membran schliesst einen gelblichen Inhalt ein, in wel-' 
chem ein Kern wahrnehmbar ist. Weder Bewegung dieser Zell- 
chen, noch eine Veränderung ihres Inhalts konnte ich wahrnehmen. 

Die Exemplare von Nemalion, an welchen ich die beschrie- 
benen Antheridien beobachtete , waren an der ganzen Oberfläche 
mit denselben bedeckt und hatten eine helbröthliche Farbe, wo- 
durch sie schon beim Einsammeln von den dunkelvioletten Exem- 
plaren, die mit Keimzellen versehen sind, unterschieden wurden. 
Bei der Untersuchung der letzteren fanden sich mehrere anomale 
Exemplare, die gemischt durch einander, sowohl Keimzellen wie. 
Antheridien trugen, ein gleichzeitiges Vorkommen, welches m 
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und filr sich merkwürdig ist und genauer beschrieben zu werden 
vercKent, da beide Fortpflanzungsorgane ungewöhnliche Verhält- 
nisse darboten. 

Von den Antheridien besass nämlich nur der kleinere TheK 
die beschriebene Beschaflfenheit; bei einigen hatten nur die unter- 
sten Zellen eine ungewöhnliche Grösse (^Fig. 6}; bei den meisten 
(Fig. 4, 5} erreichten sämmlliche Zellen , welche zu Fäden oder 
ungeordneten Häufchen verbunden waren, einen Durchmesser 
von 0,004'" , waren also doppelt so gross, als bei den normalen 
Antheridien. 

Betrachten wir, bevor wir die anomalen Keimzellenhäufchen 
beschreiben, diese Organe an solchen Exemplaren, die ausschliess- 
lich mit denselben versehen sind, wie sie Ktttzing^ abgebil- 
det hat, so findet man, dass einzelne der peripherischen t^den 
(Tig. 10} , die von den benachbarten überragt werden und durch 
die eigenthümliche Gestalt ihrer drei äussersten Zellen leicht kennt- 
lich sind, die Grundlage desselben abgeben, indem die beiden 
unteren als Träger (a. b.}, die Endzelle (c) hingegen entweder 
an ihrem äusseren Ende oder an diesem und ihrer Basis wirtel- 
artig angeordnete Aeste (Fig. 10 d. e.) hervorsprossen lässt, welche 
bald die Zelle, die ihnen den Ursprung gab, verhüllen C^igS, 9} 
und sich zu dichotomen Zellfaden (Fig. 11} entwickeln, wie man 
nach Loslösung kleiner Parthieen der Keimzellenhäufchen erken- 
nen kann. Die Endglieder dieser Fäden schwellen an und wer- 
den zu Mutterzellen, indem sich um ihren ganzen Inhalt je eine 
Keimzelle bildet. Später trennen sich die Multerzellen von ihren 
Fäden (Fig. 12 c.}, bersten (a} und lassen die Keimzellen (b} 
austreten. 

Der ganze Knaul des normalen Keimzellenhäufchens hat 
Vse'^' iin Durchmesser, während er bei den anomalen Exempla- 
ren, die zugleich Antheridien trugen, y^o Linie erreichte. Aus- 
ser diesem bedeutenderen Umfang waren die einzelnen Fäden 
(Fig. 7a.} bei den letzteren, wie sich bei Vergleichung beider 



1) Phycol. gen. T. 44. III. 
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erkenoeQ litot, bedevleiui läoger, von gßvk^tßveu ZeH^ m« 
Mnnnengesetzt und entivickelteii in ihren nur wenig sage«* 
schwoUnen Endzeilen (Fig. 7 b.) keine Keimzellen. Ob ihre fial»* 
wickelung mit der der normalen KeimaeUenhäufchen iibereinitimml^ 
]»Bm ich onentsohieden. 

2. Folyides Imnbricalis. Taf. lY. III. 

Die Antberidien van Polyides bilden «uf der Oberflftche der 
dichotomen Verzweigungen platte Polster von verschiedener Aus* 
defanuBg ohne bestimmte Anordnung. Frisch besitzen sie eine 
röthlieho Farbe; an Exemplaren, die länger am Strande lagen, 
hatten $ie eine sohmutziggelbe Farbe angenommen und konnfen 
leicht abgestreift werden. 

Untersucht man die ersten Spuren dieser Polster (Fig. Q» 
so findet man unter der Cuticula (c} die äussersten Rttdenzel- 
kn in Haare (a) ausgewachsen, die aus einer Reihe kleiner 
Zellen bestehen , deren Endzellen abgerundet sind. Mit der wei- 
teren EntWickelung (Fig. 2} wird die Cuticula in die Höhe ge-^ 
hoben, zerrissen und endlich abgestossen; gleichzeitig dehnen 
sich die Haare aus und verzweige, sich. Aus der Abbildung ei- 
nes kleinen Stückes eines Polsters (Fig, 3 a.} , von dem nur der 
geringere Tbeil der Antberidien» nändich dieser verzweigten 
Haare, wiedergegeben werden konnte, grenzen dieselben ohne 
Uebergang an eine unveränderte, von der Cuticula (c} überzo«- 
gene Rindenpartbie (b}; nicht selten tn0l man solche Rind^v» 
parthieen ringsum von den Antberidien eingeschlossen. Zwischen 
den ausgebildeten, die häufig auch zu mehreren auf einer Rbi« 
denzelle stehen, wird man sdten einzelne junge noch einfache 
Haare (Fig. 3 d.) vermissen, 

An den entwickelten Antberidien nehmen die Zellen des 
Hauptfaden^ (Fig. 3 a.) von unten nach oben an Grösse ab ; ihre 
unteren Zellen tragen meist zwei gegenständige kurze , von einer 
oder zwei Zellen gebildete Aeste; an ihren obern Zellen werden 
die Aeste zahlreicher und stärker entwickelt, selbst wieder viel- 
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Mk v«rxw6igt, so dstt am Ende des EmflMtm eni «geard«» 
netes Aggregat von Ueiaeii Zellen (Fig. 4) m sitzen icheiBt 
Im4M man einzelne Aatharidien und bedeckt sie mit einem Deck-* 
gkse, so kann man ifie Anordmag der eiraseltten Zwe%e und ihren 
Ursprang neben dem Yerschmülerten Ende der StammzeUen er- 
kennen. An den übereinandor sldienden Wandungen sämmtlicher 
Zellen lassen sich feine Poren erkennen , in welche der Primor- 
dialscblaudi eingedrangen ist, ein Verhältniss, wdches bei den 
Algen sehr verbreitet, im vorliegenden Fall bei hinlMn^k)her 
Vergrösserung sellist in den kleinsten Zellen erkannt werden 
kann. Jedes Antheridium ist von einer gallertartigen Hülle, die 
an dem kopQormigen Ende am stärksten entwickelt ist, umgeben. 

Wie bei Nemalion findet man in der Nähe der Antheri- 
dien immer kleine kugelige Zellen (ßig. 5} freiliegend, deren 
wasserhelle Membran mit einem Perus versehen ist, in welchen 
der Inhalt in Gestalt eines kleinen Wärzchens (a. b.} vorbringt. 
Ein Kern ist meist in ihnen en thalten. Wahrscheinlich halte ich, 
dass diese Zellen wie bei Nemalion um den ganzen Inhalt der 
kleinen Zellen der Antheridien entstehen, da idi, wenn auch 
nicht den Moment ihres Austritts , doch immer wenigstens einige 
entleerte Mutterzellen in ihrer Nähe sah. Die Grösse der ans- 
getretenen Zellen betrat 0,0025 ''^ 

Dieselben Exemplare von Polyides trugen constant^ wie 
ich mich an unzähligen Exemplaren überzeugte, ausser den be^ 
schriebenen Antheridien Sporenmutterzellen (Fig. 1 e, e.} , ohne 
dass zwischen beiden ein gesetzmässiges Verhältniss nachweisbar 
war» Es kamen nämlich die Sporenmutterzellen sowohl in der 
Nähe der Antheridien oder völlig bedeckt von denselben, als auch 
an Stellen vor, an welchen keine Spur von den letzteren vorhan^ 
den war. Sie lagen entweder einzeln weit entfernt von emander 
oder zu mehreren, zwei bis sechs, beisammen. Sie entstehen 
durch Ausdehnung der äussersten Rindenzellen; ihr äusseres 
schmäleres Ende (Fig. 1 e.} wird direkt von der Cuticula bedeckt, 
ihr übriger Umfang von dem benachbarten Paresehym umgeben, 
das mit ihrer Ausdeknwig venMngt wird; ihr bhait bestand in 
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aOm Bnhridietao^tttaiai, die idi beabackMe, aas Ckler^liyil- 
kSfiieni, welche in ihrem äusseren Ende ang^nft waren, 
was mich vermulhen lisst, dass sie immer schon Mtogere 
Zeit abgestorben wanan. AUe Banöhongen, die Enlwickdmugf 
von Sporen in ihnen wahrzunehmen, blieben froehilos, so dass 
ich ihre Dentong ab Sporenmniterzellen nur auf die Angabe 
Naegeli's^}, dass die Sporen in der Rindensdiichte liegen, 
wid auf ihre Verschiedenheit von den Keimzellen stillsen kann, 
welche Greville^}, wie ich mich an einem Exemplar von 
Polyides, das ich meinem Freunde Sonder verdanke, iibm*zeogt 
habe, richtig abgebildet hat. 

3. Folysiphoala. Taf. Y. v. 

Folgende Untersuchungen sind an Polysiphonia violacea oder 
einer nahe verwandten Art angestellt. 

Ueber Befestigung und Entwickelung der Antheridien habe 
ich nach den Mittheilungen Na egeli's ^} Nichts zu bemerken. Im 
ausgebildeten Zustand (Fig. 1) wird die Längsaxe des ganzen 
AntheridiuiDs von einer Reihe (a) gestreckter Zellen, die Na e gel i 
ebenfalls erkannt hat, durchzogen; von diesem centralen Zell- 
strang (Fig. 3 a.) gehen ringsum wiederholt dichotoni oder un- 
regelmässig verzweigte Zellreihen (Fig. 2} ab, die von kleinen 
Zellen, den Samenzellchen Naegeli*s, zusammengesetzt wer- 
den, wie an kleinen Stücken von Antheridien oder nach einem 
leisen Druck mit einem Glasblätlchen auf ein ganzes Antheridium 
unverkennbar ist. Nur scheinbar stellen die dicht aneinanderlie- 
genden äusserstcn Samenzellchen ein ungeordnetes Häufchen dar, 
das von der gallertartigen Intercellularsubslanz umhüllt wird. 

An den jungen Antheridien hat der Inhalt sämmtlicher Zel- 
len einen rölhlichen Anflug, später nimmt er eine gelblichweisse 



1) Die neueren Algensysteme p. 16. 51. 

7) Algae brittanicae. 

3) Zeitochr. f. Tnssenfcb« Bot. Hfl. 3, 4. p. 2^. 
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Farbe aif. Den AörirHt dfer Samenzellchen Imbe ich swar nicht 
direkt beobachtet, zweifle aber nicht, dass die kleinen freilie- 
groden Z^en (Fig. 4} in der Nähe der Anlheridien diesen ihren 
Ursprung zu verdanken haben. 

Me vermisste ich bei genauerer Untersuchung derselben das 
Tön Naegeli abgebildete WSrzchen (Fig. 4b.), habe mich aber 
ül^erzeugt, dass dasselbe nur von dem Inhalt gebildet wird, der 
in eine verdünnte Stcite der Zellmembran eingedrungen ist, welche 
nach Färbung des Inhalts mit Jodtinktur leicht kenntlich wird. 

4. Vrasgelta peaiüellata. Taf. t. iv. 

Die Antheridien von Wrangelia (Fig. 1} beschreibt zuerst 
Kützing^j. Ihre äussere Form „ist scheibenförmig, kreimind 
und die eingeschlossenen Gonidien sind in excentrische SiraUeä 
angeordnet. Ihre Farbe ist sehr schwach rötbUch ikid die 65« 
nidien selbst erscheinen unter dem Mikroskop hyalin «nd dweiH 
aus homogen.^ 

Meine Untersuchung bestätigt vollkommen Kütxing's Be« 
Schreibung« 

Einzellige Aeste (b) tragen terminal die Aniheridtenseheibeft 
(d) und geben seillich zwei grosse sichelförmige Zella» (c) ab, 
welche den Rand der Scheibe umfassen. Regebnässig versEwaigte 
Fäden (Fig. 3, 4, 5) , deren entsprechende Zellen eiiie überein-» 
stimmende Gestalt besitzen, setzen die in coacentrischeii Krefeeii 
angeordneten Strahlen der Anlheridiumscheiben zusiammeB. An 
kleineren Stücken erkennt man, dass die inneren kleineren Strah- 
len von Seitenzweigen der Hauplfäden und der äusserste grösste 
Kreis von dest (Uchotomen Endt^n derselben giUldet werden. 
Die regelmässige Anordnung sämmtlicher Zellen findet sich schon 
an den jUngsten x\ntheridien (Fig. 2)< 

Ausgetretene Samenzellchen habe ich bei Wrangelia verT 
geblich gesucht. 

i) h c. Taf. VH; Fig. 2«. 
2) Phycol. gen. p. 108. 



- 4» - 

Um 2Q eniiittil9| ob die SamenfeHoheii a«$ den AnlbemHeü 
austreten I habe ieh die letzteren v4n Nemalion, Polykles md 
Polysipbonia längere Zeit auf Olijektgläsern mit einer hinreidiai^ 
den Menge Ton Seewasser befeuchtet erbalteo, und wenn ich 
auch nicht so gmcküdi war, den Moment des Austritts wahrzu* 
nelunen — ob es Naegeli gehingen, weiss ich mcbt — , sq 
blieb mir doch, wie bereits erwähnt, kein Zweifel, dass die in 
der Nähe der Antherictien Irei liegenden Zeliehen ^Kesen ihrea 
Ursprung verdanken. 

An den freiliegenden Zellchen nahm ich weder Bewegung 
wahr, noch konnte ich mich von Spiralladen in ibrem Inhalt über- 
zeugen. Wenn ich auch weit entfernt bin, die unvollständigen 
Beobachtungen Naegeli'sin Betreff des letzten Punktes in Zweifel 
zu ziehen, so kann ich doch nicht unterlassen, auf eme Bemer- 
kMg Reisseck's ^) aufmerksam zu madlen, nach welcher der 
Inhalt der Antheridien von Gigartina voUkoimnen mit dem dCT 
venneinflichen Antheridien von Fucus, wie me T h u r e t und D e 
Caisne beschrieben haben. Übereinstimmen soll. Sollte sich 
letilere BeobacMung bestHtigen, so stehe ich nicht an, die Zeli- 
ehen der Antheridien der Plorideen fttr eine Art von SpOren, die 
keine Keimfähigkeit besUzmi, zu erklären und anzunehmen, dass 
die Ftorideen, wie ihre nächsten Verwandten, die Fucaceen, mit 
mehreren Arten von Sporen versehen sind. Auch nicht uner- 
wähnt sei, dass De Caisne ^} bei Nemalion die Keimzellen als 
Sporen betrachtet und genannte Gattung den Chordarieis, einer 
Abtheäang der Fucaceen, einverleibt hat« 



Bei wenigen Algen dürfte das Wachsthum des Thallus so 
viele EigenHittmlicUeitefi bieten, als es bei Laminaria digitata der 



1) Endophyten der Pflanxenzelle. p. 13 Anmerk. 

2) An. des scienc. nai. Ser. II. T. 17. p. 343. 
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Fdl urt. WMhr^ BünHeh 1) dar ü ei ig ri lhn lidie Thrii dieser 
Alge auf dem OuersohoiU concenlriaelie Zonen zeigt, die m der 
verschiedenen Grösse des radialen Dwcfamessers der Parencbym-i 
zelen bedingt sind und ein peripherisdiea Wactelhim, ähnlich 
den Stummen der DikotyledoRea beiilzl, mt Kützing dargetten 
hat, entstobt 2) am Ende des sich verläni^mden Stengels all«« 
jährlich ^} eine neue einfache Lamina» durdi deren EoiwidLehmg 
die vorjährige naeh aussen gesch<ä)eii und abgestossen wird und 
treten endlich 3} in dem (kund . der einbohen Laraina Spalten 
auf, welche in grader Richtung nadi aussen sich fwtseixen, bis 
sie den Rand derselheii erreicht haben. 

Von der aiyährUchen Entstehung der einfachen Laauna sei 
nur bemerkt, dass dieselbe nicht als eine Reprodoklion belraob^ 
tet werden darf, da gleichzeitig dnrch die Thältgkeit des Vego«- 
tationspunkts an der Spitze des Stengeis nach der emen Seite 
der Stengel, nach der andem die Lamina fortgebikiet wird. Dass 
letztere periodisch abgestossen wird, kann die Reproduktion nicht 
begründen; es müsste vielmehr, wenn eine solche stattfinde, am 
unveränderten Ende des alten Stengels an der Steile der abge- 
stossenen Lamina eine neue erzeugt werden '}. Möge es da- 
gegen erlaubt sein, einige Beobachtungen über die Spaltenbil- 
dung der Lamina und die sogenannten Scideimgefiisse mifzntheilen. 

Bei Betrachtung der zerschlitzten Lamina kann Niemanden 
entgehen, dass der äussere Rand der äusseren Zipfel, dai ich 
in der Folge als primären bezeichnen will, da er von dem Rand 
der jugendlichen einfachen Lamina gebildet wird, in eme scharfe 
Kante ausläuft, während alle sekundären Ränder, die den Spal- 



1) Ruprecht, Wachslbom der grö^seron Algensläaime p. 4. 

2) Die Reproduktion der Lamina am Stumpf abgeschnittener Stumme 
Ton Laminaria digitata ist mir nur aus den Miuhellangen De Caisne^g 
(An. dei «eteoc. aat. Ser. iL T. 17. p. 372.) bdtaiMil. — Bei Farc«1taria fa- 
stigiata (De Caisne, l c. p. 369.) habe ich mich dagef^n fieU»a4 übeneogf» 
dass nach Abstossung der dichotoraen Aeste eine Reproduktion staltfindet, 
da ich die miuen aus der Wnnd09che hervorgesprossenen neuen Aeste in 
allen Entwickelungsstufen antraf. — lieber die analogen Vorgiofi^e bei Pilaeti 
Terweise ich anf Schmitz (Liniiaea. XYIL). 
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'fortritt Die Spatem der diilteB FracMiM (Vig. 3.) tragen m 
iem wgeflirbten Bade swei Cffien; an den aas den Pradiiasleii 
ausgetretenen konnte ich an dieser Stelle nur eine einxige CiUe 
eriiennen, die andere sdaee an einer andern Stelle (Fig. 10 a. c), 
araweilen dem en^egengeselsten Ende (Fig. iOb.} befesl^ zrseiii. 
Letztere Art der Befestigung der Cflien erinnert an die beweg- 
Kchen Sporen von Pucas, die von Tiiurel und De Caisne '} 
entdeetit inid als Analoga der Spiralfliden der Antheridien der 
kMeren Krjrptoganen besebridien, von Naegeli^ aber, wie 
kh dien erfahre , bereits richt^f ab bewegtidie Sporen , wie «e 
bei den Confervaceen vielfach bekannt sind, gedeutet worden. 

An Fncus serratos kann ich die Beobaehtmgen von Th«-* 
rel snd De Caisne voHkommen bestätigen; der rotte vor* 
q^ringende Körper der beweglichen Sporen, dar schon vor Bil- 
dung ihrer MeaAran in der MntterzeUe wahrgenommen wird, 
ihr sonst dnrdisichtiger, von einer deutlichen Membrsn mi^dieBer 
kihait (Fig. ii.} liessea mich bamen Augenblick in Zweifd, daes 
der Bau dieser Gebdde mchi das EntHmiteste mit dem der Sfi*^ 
ndTdden der Antheridien gemein habe. 

Die Ciüen lassen sich an den beweglichen Sporen von Be- 
ISiWrpus nd Fncus leicltf zur Anschauung bringen, da sie eben- 
so wie der fohalt durch Jodtinktur braun gefärbt werden, jn 
afe sind nodi, werni iek midi nicht getauscht hri^, von einem 
äusserst feinen ungefllriit^ Streifen, der auf efaie Hembnai 
schliessen lässt, umgeben. Das dw Cilien keine Fortsitze der 
Zdlmemiiran smd, sondern mit dem Uah zusammenhängen) lässt 
ach auch an niedieren Algen , z. B. Haematoeoccas pluvialis nut 
Bestimmtheit erkennen. 

inu Ucber die AntMerldiem elmlir^r FI«pMeem« 

Betrachtet man die beweglichen Spiralfslden, die sogenannten 
Samenthierchen, als ein wesentliches Attribut der Antheridien der 



1) Annal. des scienc. nat. 1845. T. m. p. 8. 

2) Botan. Zeituag 194^. p. 578. 



— 35 — 

Kryptogimeii , so ist boüi mindesten zweiMheft^ ob diefenfg;«!! 
Organe der Fi^ideen, welche Naegeli als Aafteridien besdhretb^ 
eine die Spindfilden dersdben hiiilänglfch constalkrt zm haben, 
mtt Recht als sohdie in Anspruch genommen werden. Wenn der 
Verfosser auch nichl beabsichtigen kann , die Bedentang dieser 
Organe ausser Zweifel zu steRen, da er weder zur Verwerfimg^^ 
noek zw Bestattung der Ansicht Nägeli's Beobachtungen beK 
zijdMrmgen im Stande ist, so mag doch vielleidit die Besehreibung 
dieser vermeintlichen Antheridien bei Nemalion nnd Polyides, wo- 
sie bsdier, so vid ich weiss, unbd^annt und einige Beobaehfim-«^ 
gen über die ron Wrangelia und Polysiphonia bei dem geringen 
Grad unserer Kenntnisse ttber dieselben mcfat ttberiUisstg er- 
sdieineflu 

L Vemallon miiltiftdvm. Taf. T. VI. 

Der Thallus von Nemalion wird der Länge nach von einem 
centralen Strai^ locker verbundener Fäden durchzogen, die von 
aneinandergereibten, langgestreckten Zdlen zusammengesetzt wer- 
de». Einzelne dieser Fäden geben in horizontaler Richtung nach 
aussen Zweige (Fig. 1.} ab, die, nachdem sie aus ihren unter- 
sten Zdlen (a.) wieder Fäden (b.} abgegd>ett haben , die si<Ai 
parallel dem centralen Strang herabziehen und zur Verstärkung 
dessetben beitragen, in ihrem weiteren Verlauf in beinah regel- 
mässig dichotome verästdie Fäden fkbergehen, die yon perlschnur- 
artig aneinandergereihten, angesdwollenen Zellen gebildet wer- 
den. Die Endzellen dieser peripherischen Fäden (Fig. 1 c.) Ue- 
gen dicht anemander; die meisten haben eine beinah kugelige 
Gestalt, einige sind zugespitzt (Fig. 13.}^ andere in lange Bor- 
sten (Fig. 14.} ausgewachsen, welche weit über die Intercdlu- 
larsobstanz vorragen, die das gesammte Gewebe dieser Alge ver- 
bindet und in einer breiten Zone überzieht. 

Die Antheridien (Fig. 1 d.} ünden sich an der Oberfläche 
der abgerundeten Entfeellen der peripherischen Fäden in Gestalt 
zarter veraveigter Fäden (Vig, 2) ; meist stehen zwei solcher 

3* 
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Die sogwamten SdMmfefiisse sIeHen bei i^em ers^n 
Asftreteii feine, spallenarlige Intercellolar^nge ^r, welche m 
radialer Richtung die Zellen der erwähnten Rindensebtchte von 
einander trennen; so erweitern sieb mit der Znnahme des Um- 
fangs des Stammes und der gleidizeitigen Vermehrung der sie 
umgebendeR ZeUen, die zum grdssten Theil Kerne enthahen, zu 
Interceitalarkanälen, sind aber in keiner Periode von einer eige* 
neii Membran, wie Kützing irrig annimmt'}, umgeben. In 
ihrem Verlauf in der Richtung der Längsaxe des Stengels ana- 
sftomoeiren die benachbarten vieifach miteinander, wie man in 
^der Periode ihrer Entwickdung und im ausgebildeten Zustand 
dine Schwierigkeit erkennen kann. Auch in der Lamina von 
Laminaria «Hgftata und sacchartna finden Anastomosen zwfsehen 
den benachbarten Schleimgefässen statt. 

Unt^sucfat man ansgebildete Schleimgefiisse auf grössere 
Strecken, so findet man in den sie umgebenden ParenchyrnzeHen 
eine grosse HamiigEsiUigkeit» Nur in seltenen Pollen^ besonders^ 
wenn eiofadie Zelllagen zwei Intercelhilarksnäle trennen, haben 
sie gleiche Gestalt und gleiche Grösse ; in den meisten Fäden 
baden abwechseiad grossere nnd kleinere Zeilen, von wekhen 
letzteren mehrere dem Umfang einer grösseren entsprechen, die 
Wandung des Intercellulargangs, so dass ich nicht bezweifle, das» 
noch in späteren Perioden in diesen Zellen NeubiMung von Zei- 
len stattfindet. Manchmal ist der ganze Intercellulargang von ei- 
ner Schichte gIei(Ainässiger Zellen umgeben, die durch ihre ge- 
ringe Grösse anffaUend von den nächst folgenden Parenchymk- 
gen versdiieden sind, und endlich wachsen zuweäen die die In- 
tercdlniarkanäie umgebenden Zellen einzeln oder zahkeich in vor- . 
qningende Papfflen aus, die sich dann Masenartig ansdehnen und 
den ganze« bitercellul«*kanal locker ausflillen. 

Ueber die Bescbaffeiriieit des sogenarniten ScMeims, welcher 
dieie interceBulaitanäle, diese Conceptaciria succi proprit, erffiltt, 
hfd^e ich Nichts mit Bestimmtheil ermittehi können. 



1) Pbycol. general. p. 88. 
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ErkUriing der ibbildmgen. 



€«f- IV. 

1. Das Ende der ersten Asiselle ist nach Abgabe d«r drei 
nächsten Astzellen kufelartig angeschwollen. 

2. Dasselbe nach theilweiser Entfernung der letzten zeigt deut- 
lich seinen Zusammenhang mit der kugeligen 'Anschwellung. 

1. Ein Stück eines vegetativen Fadens, dessen Zellen aa mit 
Sporen dicht errüllt sind; die Zelle c ist theilweise, b völ- 
lig entleert und zeigt eine Oeffnung. 

3. Die ausgetretenen Sporen, SOOfach vergrösser t, b 0,^0065' lang, 

4. Ein haarförmiger Faden von Eclocarpus, auf welchem sich 
die Sporen einzeln und in Massen festgesetzt haben. 

5. Ein Faden mit einem einzelligen Ast, einem Sporangium, das 
zahlreiche Spore» eidbäll. 

6. 8, Vegetative ) noch im Wachsthum begrifiSene Aeste„ deren 
Zellen von einer gewissen Stelle an angeschwollen sind und 
die der Sporenbildung vorangehende Theilung zeigen* 

7. Ein solcher Ast mit Sporen erfüllt. 

9. Ein solcher Ast nach dem Austritt der Sporen. 
10. Die ausgetretenen Sporen. 

I««ta Mrr*lEt. 

li. Eine bewegliche Spore. 

m. PoIütUm luadMlMatau 

1» Dm jlissaston Kndeiisebicbten eines Zweigs von der Cuti- 
cula c fiberzogen; M e ^e SporeamiilterzeBen. Eei b^ sind 
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die Rindensellen in die Antheridienhaare a, deren Enden 
gelrennt sind, aosgewacbsen. 

2. Die Antheridienßlden a sind weiter entwickelt, die Zellen der 
Rindenscbichte b, die Cuticala c. 

3. Ein kleiner Tbefl eines ausgebildeten Anlberidianipolsters, in 
dem nur ein kleiner Thetl der Antberidien wiedergegeben 
ist, b die Rindenschichten, c die Cuticula, a die entwickelten 
Antberidieii, d ein junges Anlheridium. 

4. Das Ende von einem ausgebildeten Anlheridium. 

5. Die ausgetretenen Zdlcben. 0,0024^' ^ 

«sf* V. 
W¥» HTniiisella penleellata. 

1. Eine Antheridiumscheibe d, von einem kurzen einzelligen 
Aste b getragen, umgeben von zwei sichelförmig gebogenen 
Zellen c. 

2. Eine junge Antheridiumscheibe, 250mal vergrössert. 

3 — 5. Die dichotom verzweigten Faden, welche sie zusammen- 
setzen. 

6. Eine Endzelle eines dichotomen Fadens. 

IT. Polj^slphonla Ytolaccn« 

i. Ein entwickeltes Antheridium, a sein centraler Zellslrang; 
von den dichotomen Seitenzweigen ist nur ein Theil wieder- 
gegeben. 

3. Das Ende von einem Antheridium stärker vergrössert, a sein 
centraler Zellstrang. 

2. Einen der dichotomen seitlichen Fäden, a seine erste Zelle. 

4. Die ausgetretenen Zellcften, 0,002^^,0025'". 

4 

VI« nrenialloit multiflduiii« 

1. Eni peripherischer Faden, a seine unteren ZeHen geben Zweige 
k ab, welche den centridleii Zellstrang verstärken; seine fiush 
s^rsten Zellen c |rage^ die Antberidien d.. 
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2. Ein AiillierMiiiiii starker vergrössert. 

3. Die ausgetretenen Zellchen, 0,002^''. 

4 — 6. Anofliale Antheridien von Exemplaren, die ^eichzeitig 
Keifflzeilcnhäufchen trugen, von welchen ein kleiner Theil in 

7 dargestellt ist; a und b zeigen vielfach verzweigte Fäden, 
bei b shd die Endzeilen angeschwollen. 

8. 9. Das Ende der peripherischen Fäden, dessen Zellen eigen- 
ihttmlich gestaltet sind a ; auf der Endzelle hat bereite die Ent- 
Wickelung der normalen Keimzellenfilden begonnen. 
40. Eine weitere Entwtckeinngsstufe der normalen Keimzellen- 
häufchen, im natürlichen Zusammenhang ; a b c die drei Zel- 
len des Fadens, dessen EndzeHe c die Keimzellenßiden d 
und e entwickelt hat. 

11. Ein kleines Stftck eines ausgebildeten Keimzellenhänfchens. 

12. Die losgelöste Endzelle eines Keimzellenfadens c, 0,01 ''Mang; 
b die mi^ ihrer geplatzten Membran a ausgetretene Keimzelle. 

13. Ein peripherischer Faden von eigenthQmlicher Gestalt. 

14. Ein peripherischer Faden, dessen Endzelle in eine lange 
Borste ausgewachsen ist. 



nctUiUf: Bcikrigf ntr Botanik. Bell I. 
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Ueber den Bau von Pliytoertse 



«of. VI. 

Das Material 9 welches zu folgenden UqteraidwigM 4icHi|e, 
bestand aus mehreren ausgezeichneten Qoerschniltai von der 
weiblichen Pflanze einer ongd^nlen Fhytocreae, die yoa Grif- 
fith angefertigt waren und einem kleinen Abs<dinitt eines ein- 
getrockneten Stanunes. Der Durchmesser des letzteren betmg 
4 Linien. Die Querschnitte stellten zwei £ntwtckei«ng8sliif(^ 
dar; die den jüngeren Stiknmen entnemaienen (]Fig. 1) halten 
5V4 — iy^y die von älteren Stammen (Fig. 2} und zweifach yer- 
grössert (Fij^ 3} ti — 10 Par. Linien im Durchmesser. Das gf^ 
sammte Material befindet sich im Besitz des Herrn Dr. Bögncr 
zu Frankfurt und wurde mir von Herrn Dr. Fresenius^ nach- 
dem er sich selbst mit der Untersuchung desselben beschafUgt 
hatte, anvertraut. 

Auf dem Querschnitt des Stammes von Phytocrene (Fig. 3} 
bildet der Holzkörper , nachdem er in einer gleichmässigen Zone 
(b) das Mark (a) umgeben hat, zackenarttge Vorsprünge (g). 
zwischen diese sind plattenförmige Stücke (i) eingeschoben, die 
von dem Holzkörper wie von der äusseren Rinde scharf geschie- 
den erscheinen. Ausserhalb dieser Zacken und Platten findet sich 
an den alteren Durchschnitten ein Kreis vollkommen von einan- 
der getrennter Stücke , von welchen die (c, c} auf den Umfang 
der Zacken (g) fallenden alle Eigenschaften derselben thcilen, 
diejenigen (e, e) hingegen, welche sich in der Richtung der 
Platten (i} befinden, vollkommen mit diesen übereinstimmen. 

Das Mark besteht aus getüpfelten Parenchjmzellen, die an 
den Kanten Intercellulargänge zwischen sich lassen und zum Theil 
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mä KijMMmBcn «BfjreAHH sM, An ei«M itar DoidMehnüle 
hauen die Mtrkzdieii gröntaitbcib iMk verdidite Winiiipgeii» 
die Ten iMmsken^ wkiii BtiRen Tenweigtoe TfipTdloKillen imibr 
krookeii waren* 

Diqenigen AbschwHe des Hohköifers , welche sieh io die 
Zeekeii (g) enlreckM, sind ven denjenigen fd), w^he en den 
Pleiten enden, doreh breile Meikflnhle& (f) geschieden. 

Am AaEnng der ersleren (b) findet inen die Merlisehciden^ 
gelMsse, 2 — 5 Ring nnd abroHbare SpirntgettNie, ver weldien 
weiter neeh eossen in efaier graden Linie mehrere poröse Ge- 
IMsse liegen. In den meisten Fidlen sieben zmti Parthieen vei 
Ihrkaeheidengeßlssen diobi beisanunen. 

Die HeizseUen, welehe diese Geflsse Tarbmdeny sind ge** 
sireekte, nnregeimissig angeerdnete, mäsng verdidite, fein ge-» 
tOpfeUe Zellen; sie sieben mif berisonfalen Wandungen überein- 
ander, haben an den Kanten Intercdinlargfinge zwischen sieh; 
Ibr Lumen ist von verschiedener Weite. Diejenigen, welche die 
innersten in das Mark vorragenden Gefässe umgeben, sind dünn- 
wandiger als die an die porAsen GeAsse anstossendea. 

Weiter nach aussen treten KaUreiche pordse GeÜtose (g) 
aur, die Holzzellen werden lltoger gesteckt, ersehdnen in re^ 
gehnäSsigen Reihen angeordnet, die Intercellnlargänge zwischen 
denselben veia diwinden ; die Markstrahien treten deutlich hervön 

Die pordsen Gefiisse (Fig. 4 v.) sind kurzgegiiedert (Fig. 5 v.)^ 
die iuaseren Enden ftrer Tfipfelkanftle sind rund und von einem 
Hof umgeben; die inneren Oeilhungen derselben stellen Spalten 
dar , und fliessen mit den benachbarten zusammen. Itfe Zahl der 
GeTässe und die Grösse ihres Lumens nimmt gegen die Peripherie 
der Zacken zu. 

Die Holzzellen erreichen einesehr verschiedene Ausbildung; 
ein Theil von ihnen nimmt den prosenchymatischen Charakter an 
tFig. 4 c.) , erhfilt derbere Wandungen nebst zahlreichen weiten 
Tüpfdn , die von einem deutlichen Hof umgeben sind (Fig. 5 p.}* 
Meist findet man eine Reihe solcher Poren auf jeder Seite der 
MIe, ausnahmsweise zwei, fiin anderer Theil der Holzzellen 

4* 
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bal anffaRend döinnere WanAungra (Fig. 4, f g.) mä tehaupiet 
den parenchymatiacben Charakter, inäeiii seine Zellen mit borw 
zontalen oder nor wenig geneigten Wandungen ftbereinandersle^ 
hen. Letztere parenchymatische Holzzellen kommen sowoU ia 
Partbieen Yon verschiedenem Umfang zwisoheh den pra^nchy- 
matischen vor, und alsdann fdilt es nicht tn zahlreichen HüftiBJ-' 
bildungcn zwischen den beschriebenen Extremen, als aiieb, und 
zwar vorzugsweise an den seithchen RlUidern der ZaAon (Fig. 4 
g. g.), wo sie entweder, wie an den Präparaten filriffith^«^ 
sehr zart wandig, oder wie an dem trookenen Stamm massig ver<« 
dickt und mit spirlichen Tüpfeln versehen sind. 

Die Markstrahlen begimien mit einer Zellrelhe, 4erefi Z«l^ 
len weniger durch ihre Geslalt als durch die aäblreiehen Tüpfel 
(Fig. 5 m.} ihrer etwas dünneren Wandungen von den Holznel* 
leii auf dem Querschnitt (Fig. 4 r.} hervorstechen ; im wetteren 
Verlauf nehmen stellenweise mehrere ZeUreihen an ihrer BiMung 
Theil ; die an die Geßisswandungen anstossenden sind tafeiförm% 
zusammengedrückt nnd von unregelmässiger Gestalt (Fig. 5n.}« 

Gegen das äussere Ende der Zacken sind die Holzz^leo 
nebst den Gefessen noch in der Ausbildung bcfgriffen; den Rand 
selbst bekleidet eine breite Cambtumschicbie. 

Betrachten wir nun diejenigen Theiie des Uobskörpers (Fig. 
3 b.), welche an den Platten enden, so finden wir, dfss ibr Anfang 
von ungeordneten Holzzellen gebildet wird, auf welche eine Zone 
von regelmässig angeordneten Prosenchymzellen und porösen 
Gefässen folgt , wie an den entsprechenden ßteileu der betraft 
teten Theile des Holzkörpers ; den einzigen ooostanten Untersdiied 
von denselben bietet der Hanget der Harksdieidengefässe und 
die geringere Zahl der porösen Gefasse, denn nur eusnabmsweise 
fehlen auch iel;itel*e gänzlich. Auf diese Zone folgt eine andere 
(Fig. 3 d.) von zartwandigen Zeilen (Fig. 4 d.) , welche die Ret* 
hen der Prosenchymzellen btö zu dem Anfang cbr Platten fort* 
setzen. Auch hier findet sich zwischen den Präparaten Grif*^ 
fith's und dem trockenen Stamm ein Unterschied) indem an ern- 
steren, diese Zellen, äusserst ^artwt^ndig sind und ohne Ueber^ 
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gtogahMuttgten dirriil iMen de» dtrbwwMEgen Prosenchyii&eU^ 
stehen, an letzterem hingegen mössig verdiehto, mit .zabfareicheii 
Tüpfeln venrehene WuMkingen besitzen und zum Theil mit hori- 
goal^K» Qtierwrfinden übareiaiindersf eben , so dass ne von den 
MaitelrahlenBdian mir durch eine bedenleiidMre Länge sich aiuh- 
aekilNieB. Bme weitere Venohiedenheit dieser Zone (Fig. 3 d.) 
btfstiht darin, dasaan den Pri^Niraten Griffith*s ewischen den 
Barten PMrenchyautellf n einige pwdse Gefasse, voft Prosenchym« 
Mllen (Fig. 4i.) umgeben^ vorkommen, während an des» trocknen 
Slaaam swei S«hicbiea von weilen, stark verdickten Proseochym- 
sellett in tangentialer Riohtnng diese Zone durehsiehen. — Die 
Markstfahlen dieser Abschnitte des Holzkörpers bestehen aus ei- 
ner ZaBreihe, sind in dem äossersten parencbymatischen Thefl 
im daft'PsfiparaieiiGriffith's gar nicht, an dem trocknen Stainai 
Mr sobufieiig zu unterscheiden. — Die ZeMen endttch, welche 
unmittelbar an die Platten stossen (Fig. 4 a.) , sind sehr zart« 
sandige Cambiumzellen von nur geringem radialen Durchmes* 
sor; an dem trocknen Stamm sind sie zerstört. 

Die Platten (Fig. 3i; 4e.} werden von Gefüss- und Bast-* 
stielten ztisattmengesetet. 

Wie aus der Abbiklnng erächtlicb, stehen die Gefiisszellen 
(]fjg.4k.} in beinah regehnässigen Reiben; ihr Lumen iai ge- 
rkigor als das der porösen Getasse in den Zacken und beinah 
von gleicher Weite; ihre Wandungen sind aart und haben kaine 
sekundären Verdtokungssdiichten (Fig. 6 c.} ; die Scheidewände, 
iftit welchen sie über einander tsitehen, sind einzig und allein mit 
Netz- und Treppenfasern versehen (Fig. 6 a. b.), aber nicht 
dufcbbrodien. Es schneiden diese Scheidewände, weiche enl- 
weder gegen die Markstrahlen gerichtet oder seltner gegen die 
Rinde geneigt sind, die Längsaxe der Zellreihe unter einem sehr 
filzigen Winkel, so dass es ausserordentlich schwierig ist, eine 
ganze Scheidewand zu isoliren und eine Verwechselung derselben 
mit x|er peripherischen Wandung dieser Gefässzellen leicht staltr 
finden kann, ein Irrthum, in welchen Griffith '} verfiel, da er 

1) Wallicb^ plant, asiat. rar. BI. p. 11. T. 216. 
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dt^ gkMd Wuninag «mr Zriba tibitüb wM die riiiiJiiiimnilii 
derseHieD alt gesMMt Gefltae «bbldele. 

Der eigenthttmliike Bio diesiw Efeweiifaroifaiie, m wd^ 
ehern mir kern AntdogoA bekennl ist, der Meiifd der MamiMtm 
Verdickittigeediichteii tuf ihrefi peripkmfdien WMideqfett (f%« < 
e), ihre imdfirohhrechenefly mit Ouerftsem versehenen 
wMnde (Fig. 6 a. b.) köetiten vieHdeht VeriabMmn{r gebei^ 
eelhoo gi^ nicht zu dem GiHEfemystera m rechnen ; erwigl 
eher dsgegfeii, dass reihenwvis enfeerdeele ZeHee darok jjneMie 
oder telirie Reserptton ilffer OaerwMade in Si^sse tther gehtH , 
kisbesoBdere AuB bei den Gefiiseen vieler BikolyteAöneii ^) M 
6dietdewfinde , wenn sie eine schiefe Itiebtonf habe», mar 9f9^ 
tenartigf ditrchbn»dien n^erden, se dürfte die Amiahniey dase bei 
fkytocrene diese Zellen dem Gefltessystem aefshtetn und bei 
dem Ueb«rg«eg itt Gefösse auf ekier früh^en BntwkkdhmgsrtMa 
verharreni indem Hire OvenfMde wegen ihrer imnerU MdtMgom 
Riehtnng vidNtommen undnrdibroohen bleiben, aidit ni venr«r* 
fen und der Name ,|Gefllsi»eHen^, aitt welchen idi dfeselfeen }»^ 
legt habe, beg[rttndet erschemen. 

Die Bastzetlen, welche diese GeßsszeUen verbinden, groi^ 
fen mit ^^pitzen Btiden m mander (Fig. 6e.} mid haben derbe, 
tM siMreichen Tüpfeln lededtte Wandm^en. Nur ab den^ent* 
gren Wafttdäfigen, wetehe in unmittelbarer Berührung mü den fle* 
füetwellen stehen, sind die Tüpfel spMrlioh vorhanden. 

Markstrahlen haben die Piaton nicht ättAEHweiien. 

An dem irniern Rand (Fig. 4 b.) der Platten, wafeher an die 
Cambiumiichichte (Fig. 4 a.) der im Wachslhum zurüchgebUebe*- 
nen Abschnitte des Holzkörpers sti^sst, shid nachweisbar die Ek^ 
mentarorgane derselben noch In der Entwickolottg begrifen, kl^ 
dem die Bastzellen zarte Wandungen und die (jefiisSEclIeto eni 
geringeres Lumen besitzen. Das äusserste Ende der Platten stSsst 
beinah an die Bastscbrofate der äusseren Rmde, nicht selten ist 
es in zwei Stücke gespalten, die durch Parencbymzellen verbun*- 



1) V. Moh]^ v^rmisobte Schriften p, 1282. 
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dn rifii. In Be^Mr tMr 6«tMt der PIttleti M «ndlieh bu be* 
merken, dass «ie entweder ifcerail denselbeB tagentMen BbtcIi-* 
RNSser taben , odnr wie meislentheils vm innen nach aMssen 
s chnriO er wenden. 

Die Mattotrafalen (Fig. 8. 4f«) endMeh, deren BetMwhtnngf une 
nook ihrig ist, wekfeiey wie erwAnl, die entwickelten, die Zak- 
ken bildenden^ AbsehnRIe des Hekrtiörpera und die in der Bm« 
wkkelMf nttfOdigegliefeenen, an den PhUlen endende», bis asnr 
CtmUmniehieiite (Fig. 4 a.} der leMeren terbhiden, ^rweHern 
sich in ihren Verlauf awiachen den speMiehen tlftndem der Zacken 
iNid PlnMen knmer mekr und mehr, ao dasa aie Keüen ahnliok 
nwisiAen diene TheSe eingeseheben erscheinen, ein Verhiltniaa» 
weieben dadnrek heditogi ist, daes die Zaoken aHein mit dem ra*^ 
dirien WadMhnin eine entsprechende peripherische ZnnMnne er^ 
hauen, die PhMen hingegen entweder nbendl den gleichen tan- 
geatiaien DnnhmeMer behanpien oder denaeiben neeh verringern. 
An den jüngeren Priparaten stehen dieae MarfcairdMen nü den 
iiacien und Ptatten in continuiriiehem Zesnmnienhang, an den 
tfleren sind ski ven den Pbitten dnrcb SpaMen (Fig. 4 h.) getrennt. 

An der Stdin des Hoiakfirpmi, wo die geregelte Anord« 
nnng der Prosenchynnetten beginnt, bestehen Aeee Markstrahlen 
nns drri bis flkif Reihen reiehkch getüpfelter Parencb^nneHen; 
haben sie den Anfang der Platten erreichl (odi^ wie an den 
Pmpmten Oriffilh's schon frtthcf), so vermehren skk ihre ZeU- 
reihen bnd werden ihre Zellen in radialer Richtnng bedeutend 
gestreekt md aariwandiger (Fig. 4 f.). Das Ende der Mark-« 
sttnUen geht in das Sindenparenchym (Fig. 3 p.} über , welches 
dadurch) daas es an den vorragenden Platten spärlicher, im Um«» 
fang der Zacken reichlicher vorhanden ist, den gleichmässigen 
Urnftng des Staaraw hereteNt. Ein mit diesem concentrischer 
Kreis von Bastbttädefai sondert das Sindenparenchym in eine innere 
und dne Süssere Sane. 



f > Die BefdMPeibmifif dieses Parendhyms aberaehe ich, da das mk tu 
Gebote stehende Material eine genauere Untersuchung nicht, gastatteto. . 
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In arglera* hi^n m. ^ QlMiMMiteit 4m jmigm.SMmMe 
auf (kr inaarea; Seite itff Baslbündel Panhieeii UtHier ZeHeft 
u^d «irischen dieü^ jiwge Gefasse , uBViorkeiMlber die AaAnge 
von Stücken des z wetten Holzkörpers, den wir foi deir Qmtr^. 
sehnitten der iHeren Stüwnie (Fij.3e«e. ce.) eatwdcMt fin- 
den. Vergleiehen wir näadich beide oee zofäBg^icke EMtrioke** 
luAIpWft^fen, so findet man, dass an den ätefen «iinnitUdie Tkeile. 
des innersten Erzkörpers, an deren Umfang die CanrinnmaeMAle 
wie an den jvngern neeh wahrnebniber ist, sowie die 9kMm aiek:be^ 
deutend vergrössert haben «ad (faiss das Rindenparoicby« (Fig, i pS) . 
zwischen .beiden HolzU^rpern .sich bedeutend vermehrt IM; nimt 
üfädet aufs^halb der Stücke des mm en^ckelien awetten Hok« 
körp^s die Bastsobiehle, deren Bündel weil aaseinamlejr garttekl 
sind, ohne einen Zuwadis erhalten zu haben, so dass k^ Zurei«* 
fei darüber bleiben kann, dass in den ianern Riadeip«renehfm 
a.us den kleinen ZeHpartbieen vor den Bastbündein die Sttd» 
des zw^ten Hetokörpers ihren Ursprung genommen knbe& 

Das Rinda^arenchym , welches den Anfing des zweieii 
Holzköipers zunächst imgibt, ist dureh die regelmifssige Greift. 
und die gereihte Anordnung smer Zellen ansgezeichaet, te bil- 
dal eine zusammenhängende krek£>rfflige Zmie, von welcher mi^ 
zebie Parthieen sich als Marksirahlett awiscben die Slfiche den 
3&weiten Holzkilrpers ferlselzen« 

Diejenigen SlüdEe desselben, weldie den Zacken des innem 
Heizkörpers entsprechen (Fig. 3cc*}, übetireffim dieiselben an 
Zahl, da mir selten ein einziges, sondern meistentlieils mehri^fe 
den Umfang einer Zacke einnehmen. Ebenso enlsprechen mal» 
stentheils meiere Platte (Fig. See.) eancar Platte des inneren 
Kreises. Das Ver häUniss , in wekhem die Pilsen dmr verechie«- 
deaen Kreise auf Griffith's Abbildang erseheinen., dass nih»- 
licb der mireite Kreis doppelt so viel Pktien beitizt wie der erste, 
von welchen die Hälfte auf den Umfang der Zecken fiele, findet 
sich an meinem Material nicht bestätigt; über den dritten Kreis^ 
der nach Griffith 24 Platten enthält, giebt mein Material kei^ 
neu AufsoUnsa. 
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Hitr RMigf «fHUkli o^ ii a tii t wenhni, dara der iniief&loi»*! 
kdrper an ■ rtlawiltl id i^ äRefeii Mlptnileii, dnM» der j ünf i rcit . 
md dem getroaknelMi Stamm 8, m den Üi igm i DvebschMleii : 
1« Zacken (]Kg. i.) kaue, ZaMen, weteke auf die AkhXogifkeii* 
du Bmm im Hökdcdfpers von der BlaNatelkii^ hmarebeii. / 

Die den ^aeken eiili|ireekeiiden Sitteke dea aweMen Bota* 
kdvpevs (Fig. 3cc.} beaüeen kekie Markfakeidengelteae, sÜflMieii^ 
im lAVigea vollkommeR mit den Zacken llberein; ihr dansdree' 
BMe iai in der Fert b t l d n n g begriffen «nd ?en der CamkfamaHiteMi; 
mnf^ken. Dieaclbe Ueberanalknmong Indei aick ni dem Ben der* 
BMlen der vereefaiedeae» Kraiae; a« ikrer inneren Seite Hadel- 
man die ki der AisMkhingr kegfiSäncn Blemenlarorgäne nnd eine 
aarte Camkkimaehiekle, wdbke ekne Sekwierigfkelt ton dem ükKl 
denparenekym nnleraekieden werden kann, hi dem lakmalant 
Sttellen, weklien daa letalere swiseken den Planen der veraek|e« 
denw Kreise kitdei) indal man bianwilen Par Ü d ceh von Prosen«' 
cHymsdlen nnd fi efl a mn , Settliek atandmi di4 nmtek dhr iwea« 
ten Kreiset mü den Maihnlrriilen in eontminrilekem Zksnmmankang;. 

Was die Beackaffenkeil der Rinde ketrill, so art bereila 
erwühnl, dasa die BSndei der ekiaigen Bastsdiiekle mü der Zn« 
dakme dea Umfonga dea Stanmiea ana ak ian d cr gerilaiA we r d en ; 
kiaKttfefilgl zn werden verdienl nur, daaa in dem Paite n tkym . 
anaaerhalb deraelken em gesehloaaener Kreis devbwandiger ge- 
tUpfelter ZeH^ aieh ibidel und dMs eine KorksehieMe siek entamkeü' 
hai Von den ftuilaeHen mag neek erwiki^ werden, dass aid 
von den in den Platten befindlickrn dnreb ikre Likige und die 
B emk äftii heit ihrer Wandnngen, die sehr staft verdiokt sind dnd 
keine Tttpfcli beaitaett, veraekieden sind. 

Veiencken whr nun, naekdem wkr den Baif der ifmc k iad e 
nen f kette dea Slrnnma von Pk iy toaen e kennen gelernt, die Den-* 
tnng derselben, rnid- twar annickal dea inneraten Kraines, ao' 
dinrftelieni ZwniM idarttker ebwaMeii, dass die mek ki^die Zacken? 
ersireekenden Theile, deren Anfang die Markscbeideageßisse ein- 
nehmen, deren peripherisches Ende von der Oan^iimnaeMchle be- 
kleidet ist, nebst denjenigen Akscknitten, wrieke kia an dem An- 
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die Rindenjsellen in die Antberidienhaare a, deren Enden 
getrennt sind, aasgewachsen. 

2. Die Antheridienfüden a sind weiter entwickelt, die Zellen der 
Rindenscliichte b, die Cuticula c. 

3. Ein Ideiner Theil eines ausgebildeten Antheridiampolsters, in 
dem nur ein kleiner Theil der Antheridien wiedergegeben 
ist, b die Rindenschichlen, c die Cuticula, a die entwickelten 
Antheridien, d ein junges Aniheridium. 

4. Das Ende von einem ausgebildeten Antheridium. 

5. Die ausgetretenen Zdlchen. 0,0024'". 

Ciif* V. 
IV« UTransella penlcellata« 

1. Eine Antheridiumscheibe d, von einem kurzen einzelligen 
Aste b getragen, umgeben von zwei sichelförmig gebogenen 
Zellen c. 

2. Eine junge Antheridiumscheibe, 250mal vcrgrössert. 

3 — 5. Die dichotoro verzweigten Faden, welche sie zusammen* 
setzen. 

6. Eine Endzefle eines dichotomen Fadens. 

V. Poljsiphoitte Ttolaceü« 

i. Ein entwickeltes Antheridium, a sein centraler Zellsirang; 
von den dichotomen Seitenzweigen ist nur ein Theil wieder- 
gegeben. 

3. Das Ende von einem Antheridium stärker vergrösscrt, a sein 
centraler Zellstrang. 

2. Einen der dichotomen seitlichen Fäden, a seine erste Zelle. 

4. Die ausgetretenen Zeilchen, 0,002-^r-O,0025''^ 

VI. IVemallon multifldiiiit« 

1. Ein peripherischer Faden, a seine unteren ZeHen geben Zweige 
t^ ab, welche den centr^leii ZeUstrang verstärken; aeina lush- 
s^rsten Zellen c trageq die Antberidiea d.. 



~ 49 — 

2. Ein AiillierUliuai stärker vergrössert 

3. Die ausgetretenen Zellchen, 0,002'^'. 

4 — 6. Anomale Antheridien von Exemplaren , die gleichzeitig 
Keimzellonbäofchen trugen, von welchen ein i&Ieiner Thcil in 

7 dargestellt ist; a und b zeigen vielfech verzweigte Fäden, 
bei b sind die Endzeilen angeschwollen. 

8. 9. Das Ende der perq^berischen Fäden , dessen Zellen eigen- 
thümlich gestaltet sind a; auf der Endzelle hat bereite die Ent- 
wickelnng der normalen Keimzellenßiden begonnen. 

10. Eine weitere Entwickelangsstnfe der normalen KeimzeHen- 
hlKifchen, im natHrlicben Zusammenhang; a b c die drei Zel- 
len des Fadens, dessen Endzeile c die Keimzellenräden d 
und e einwickelt hat. 

11. Ein kleines StSck eines ausgebildeten Keimzellenhänrchens. 
i2. Die losgelöste Endzeile eines Keimzellenfadens c, 0,01'^' lang; 

b die aus ihrer geplatzten Membran a ausgetretene Keimzelle. 
19. Ein periph^ischer Faden von eigenthfimlicher Gestalt. 
14. Ein peripherischer Faden, dessen Endzelle in eine lange 

Borste aosgewachsen ist. 
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KcltCBittf: MUlc« iiir Botanik. HeÜ I. 



Oeber den Bau von Pkytoeren« 



«Bf. VI. 

Das Material, welches zu folgenden Uiitersudiwgw 4ieii|e, 
bestand aus mehreren ausgezeiehneten QuerscbnitteB von der 
weiblichen Pflanze einer ufliganai|nUn Phytocreae, dja voft^rif- 
fith angefertigt waren und einem kleinen Abscbnttt eineii ein- 
getrockneten Stammes. Der Durchmesser des letzteren kejtmg 
4 Linien. Die Qtterscbnitte stellten zwei fintwickebrngss^taffn 
dar; die den jüngeren Stämmen entnon^menen (^ig. i) hatten 
5Vd— 5y^» die von älteren Stammen (Fig. 2) und zweifach yer- 
grössert (Fijg^ 3} 8 — 10 Par. Linien im Durchmesser. Das f f- 
sammte Material befindet sich im Besilz des Herrn Dr. Bögncr 
zu Frankfurt und wurde mir von Herrn Dr. Fresenius^ nach- 
dem er sich selbst mit der Untersuchung desselben beschäftigt 
hatte, anvertraut. 

Auf dem Querschnitt des Stammes von Phytocrene (Fig. 3) 
bildet der Holzkörper , nachdem er in einer gleichmässigcn Zone 
(b) das Mark (a) umgeben hat, zackenartige Vorsprünge (jg). 
zwischen diese sind plattenförmige Stücke (i) eingeschoben, die 
von dem Holzkörper wie von der äusseren Rinde scharf geschie- 
den erscheinen. Ausserhalb dieser Zacken und Platten findet sich 
an den älteren Durchschnitten ein Kreis vollkommen von einan- 
der getrennter Stücke , von welchen die (c, c} auf den Umfang 
der Zacken (g) fallenden alle Eigenschaften derselben theilen, 
diejenigen (e, e) hingegen, welche sich in der Richtung der 
Platten (i} befinden, vollkommen mit diesen übereinstimmen. 

Das Mark besteht aus getüpfelten Parenchymzellen, die an 
den Kanten Intercellulargänge zwischen sich lassen und zum Theil 
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mll Kff (rtaUfiisoii «iiffefiilH sM, An tmm 4«r Durehicteille 
halten die MeriKzellen gröMlentheite aiiurk verdickte Wendnngeiii 
die Yen zaUmcken, eidit seRen TeraweigtoB TöpfdioMiKleii durdh- 
krocbe» wane. 

Diejenigen Abidinilte des Hokkörperfl , welclie sieh in die 
Zecken (g) erstrecken, sind ven denjenigen Cd)» wdche an ^n 
Phrtten enden, dnreh breite Merfcslndden (I) geschieden. 

Am Anhng der ersleren (b) findet man die Moriinidiridin 
gettsse, 2—5 Ring nnd abroübare Spiralgefllise, Ter welchen 
weiter nach anssen in einer graden Linie mehrere poröse Ge« 
fisse liegen. In den meisten FÜlen stehen zwei Parthieen voi 
Maikseheidengefiissea «ficht bejsammen. 

Die Holzzellen, welehe diese Clellsse Terbmden, sind ge- 
streckte, nnregdmisrig angeordnete, massig verdickte, fein ge*« 
tttpfelte Zeüen; sie stehen mit horisontalen Wandungen überein«» 
Mder, haben an den Kanten InterceUnlargllnge zwischen sieh; 
flir Lumen ist v<m verschiedener Weite. Diejenigen, welche die 
innersten in das Mark vorragenden Gefässe umgeben, sind dünn«» 
wandiger ais die an die porösen Geftsse anstossenden. 

Weiter nach aussen treten ziAlrdche pwöse Gefllsse (g) 
auf, die Holzzelien werden Imiger gestreckt, ersdieinen in re-» 
gelmälsigen Reihen angeordnet, die IntercellnlargMnge zwischen 
denselben versdiwlnden ; die Markstrafalen treten deutlich hervor» 

Die porOseti GeKsse (Fig. 4 v.) sind kurzgegtiedert (Fig. 5 v.)^ 
die iuaseren Enden ihrer T&pfelkanile sind rund und von einem 
Hof umgeben; die inneren OefRiungen derselben stellen Spalten 
dar , und lliessen mit den benachbarten zusammen. I^ Zahl der 
Gefösse und die Grösse ihres Lumens nimmt gegen die Peripherie 
der Zacken zu. 

Die Holzzellen erreichen eine sehr verschiedene Ausbildung; 
ein Theil von ihnen nimmt den prosenchymatischen Charakter an 
(Fig. 4 c.) , erhfilt derbere Wandungen nebst zahlreichen weiten 
IHlpfeln , die von einem deutlichen Hof umgeben sind (Fig. 5 p.}« 
mieist findet man eine Reihe solcher Poren auf jeder Seite der 
Zdle, ausnahmsweise zwei. Ein anderer Theil der Holzzellen 

4* 
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giiiigiliiiiiBgfen diralH Mien den dtrbwandigen Pro^encbymzeUeii 
stehen, an letzlerem hingegen massig verdtehto, mit .zabkeicben 
Ittpfelii vefflriieiie Wamkuigeii besitzen und zum Theil mil hori- 
■OBük»' Otmwänden übereiMndeniebeu , so dass ne von den 
Martelraiiteiiadlen mr diiroh eine bedeutendere Linge sich ans?- 
zeidMMB. Eine weitere Versobiedenheil dieser Zone (Fig. 3 d.) 
befiehl darin, dass an den Pri^araten 6riffith*s ewischeo den 
aarlen PanNM^hyauteUf n einige jM^dse Geßäse, von Prosenchym«' 
s0lli9»(Fig. 4i.> umgeben, vorkommen, wUhrend an de» trocknen 
Slaflfmi si^i Ssbicbien von weiten, stark verdickten Prosenchym* 
seilefi in tangentialer Rtchtnng diese Zone durchaiehen. — Die 
Markslcahlen dieser Abschnitte des Holzkörpers bestehen aus ei- 
ner ZaHreihe, siad in dem äossersten parenchymalischen Tbeii 
W daftPiiparaiaiiCriffilb's gar nicht, an dem trocknen Stamm 
Wm schwielig ai unterscheiden. — Die Zellen endUeh, welche 
mmüti^ar an die Pleiten slossen (Fig. 4 a.) , sind sehr zart« 
sandige CambiiHnzellen von nur geringem radialen Durchmes«- 
scr; an dem trocknen Stamm sind sie zerstört. 

Die Phlten (Fig. 3 i ; 4 e.) werden von Gefäss- und Bast-* 
jfieHen zusammengesetzt. 

Wie aus der Abbildung ersiehUich, stehen die Gefiisszellen 
([Vjg*4k.} in beinah regehnässigen Reiben; ihr Lumen isl ge* 
riHger als das der porösen Gefitsse in den Zacken uari beinah 
von gleicher Weite; ihre Wandungen sind zart und haben köine 
sekundären Verdtokungsscfaichten C^ig. 6 c.} ; die Scheidewände, 
mit welchen sie über einander stehen, sind einzig und allein mit 
Notz^- und Treppenfasem verseben (Fig. 6 a. b.), aber nicht 
durchteochen. Es schneiden diese Scheidewände, welche enl- 
weder gegen die Markstrahlen gerichtet oder seilner gegen die 
Binde geneigt sind, die Längsaxe der Zellreihe unter einem sehr 
spitzigen Winkel, so. dass es ausserordentlich schwierig ist, eine 
ganze Scheidewand zu isoUren und eine Verwechselung derselben 
mit der peripherischen Wandung dieser Gefässzellen leicht staltr 
finden kann, ein Irrthum, in welchen Griffith ^3 verfiel, da er 

1) Wallich^ plant, asiat« rar. HI. p. 11. T. 216. 
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den riod. b idif^ Mr Ö«iMt der mmn ist MdUeh na be- 
merke, 4$ss tie entweder VkerM dendefteti tfttgentMon Bfirch- • 
iMiMr laben, oder wie meiüentheils vm innen nach iMssen 
selnatier w«Mfen» 

Die ÜMtetraMen (Pig. 8. 4f.> endüeb, deren Bettvohtimgf uns 
nock üMg M, wekbe, wie erwtrtint, die entwickelten, die Zfk^ 
ken Mdettden^ AksoMlIe des HoMiarpers und die in der BM« 
wkheftBHif sttrQckgefUekenen, an den Platlen endendien^ Ms zur - 
CamUnnsriMite (Fig. 4 a.) der letzteren Terbniden, ^rweHon 
afeli in iktem Verlauf zwischen den speMKdien llfindem der Zacken 
md PbMsn immer mehr und mehr, so dass sie Keisn fihnliok 
2¥Plsdieii diese TkeSe eingesi^MbSa erscheinen , ein Verhftltntss, 
wek^ee dadnrek kedingft ist, dass dje Zacken aHein nrit dem re^- 
dkden Wad^sthom eiim entspreGhende peripherische ZonCthme er^ 
faaWm, die PtaMen hingeieR enlwedw üb<»«K den gldehen tan-« 
gentbden Dvndimesser behanyien oder denselben neeh verrin^m. 
An den jüngerai PH^Mvalen stehen dfose MarkstraMeii mü dM 
Sfaidcen und PtaMn in eontinoirliehem ZosaranuMhang, an den 
Maren sind sfe ven de» PhitCen durch iipnllen (F%. 4 h.) gfetrennt. 

An der Stdie des Hdakdrpm^, wo die geregelte Anord« 
ming der Prosenchymsell^ kegkint, bestehen diese Ibrkstfffthlett 
ans dnS Ms fllnf ReAen iteiehkoh geUlpfelter Parencbya^efflen ; 
haben sie den Anfang der Platten mrrefadii (odmr wie an den 
Priparalen Oriffith's sdmn fräkcr), so vermehren sich ihre Zell- 
peüies bnd werden ihre Zellen in radialer Rkshtnng bedeutend 
gestreekl md sariwandiger (Fig. 4 f.). Das Ende der Mark- 
slMiUen geht ui das Iteidenparenchym (Fig. 3 p.) über , welches 
dadnrek, dass es an den vorragenden Platten spdriidier, im Um-* 
fang der Zadien n»öfaKoher vorhanden ist, den gfektosüssigen 
UflifiMig das Stannns herst^. Ein mit diesem eoncentriseher 
Kreis von BastUtndeln sondert das Rindenparem^jm ki eine innere 
und dne ünssere 2ene. 



1) fHt BescbreibiBg ^ie^es Parenohyii» aberg[elif& icb^ da das mir tu 
Gebole alehende Material eine genauere Untersuchung nicht, i^a^itete. . 



In erBier«' liegen «ii. dts QMiMMllM dir jvogm .SMnae 
auf dl#r. inttMreii; Seile 4m^ Bailbüiidel ParlhieeA Uttträr ZtSksm- 
und zwischen dieii^ junge Gefasse , «invttrkonithar. die Anflinee 
von Stücken des zweiten Holzkörpers , dra wir « dtn^. Quer- . 
schnitten der älteren ßtäninie (Fig.,3e.e. ce.) entificlieil fin- 
den. Vergl^eben wir näadich beide nns zngängiicte EnMriofce** 
lungastpfen, so findet man, dasg tn den ätoren stHnmlUdie Tfceiie. 
des innersten Holzkörpers, an deri»ii Un»f«i^ die CanriHnmaekiolile 
wie an den j^ern neeh walumetiniiMH* ist, sowie dieüaUni aidibe?- 
denlend yergröa^ert hai>en wid dnss des Rindenpareiiob^ (Fig* i p.} . 
zwischen. beidsn Hoizhdrpern .sich hedenteiNl vemiehrt IM; niMi 
Ondel; ausserhalb der St^e des Mn entwickeilen awdteft HoIb»- ^ 
körp^s die Bastscbioble^ deren Bündel weit ansoinaader gerttekl 
siiMi, ebne einea Zuwachs erhMen su babeii, so .dass Mn Zwei-' 
fei darüber bleiben kann, dais in deas innern RindenpareneiHriK ' 
aus den kleinen ZeHpartbieen vor den BastbUndefai die fitSdee 
des zweiten Holakörpers ihren Ursprung genomnien bri»em 

Das Kad^aparenehym, welches den AiiEnig des zwdlen 
Holzkörpers zunächst umgibt, ist dunah die regdmiissige Geslail. 
und die gereihte Anordattfig setner Zellen üHSgezeichnet, es bil- 
det eine znsammenhängende kreisförmige Zene^ v<m weleher eiiH 
autee FerlhieeA sich als Miarkslrahlen awisdien cfe Slli<te den 
s&weiten Heizkörpers £eriselaen* 

Diejenigen Slüdce denselben, weklie den Zacken des inn^m 
Holzkörpers en^rechen (Fig. See.), überlreffbn dieselben an 
Zahl, da nur selten ein einziges, sondern meisteolbeäs mehrere 
den Umfang einer Zacke einndimea. Ebenso enj^reeben man» 
stentheds mehrere Plaiti^ (Fig. See.) oiscar Platte des innere« 
Kreises. Das Verhältniss, in wefehem die Plaiien der verichie* 
denen Kreise auf Griffith's Abbildung ersoheineR., inßs irite- 
lieb d^ nweite Kreis doppelt so viel Ptetten beulst wie der ^r^, 
von welchen die Hälfte auf den Umfang der. Zacken fiele, findet 
sich an meinem Material nicht bestätigt; über den dritten Kreis^ 
der nach Griff itb 24 Platten entiiält, giebt mein Material kei- 
nen AufsohtaM 
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' mni mg mMkM «^mMnH weriM, dm der mnere lo^: 
körper MSiMiiilliehdii Idlereii Mlpirtieit, ümm der jiiwf i rcit . 
imd dem getrodmeim Stumm 6, an den Hhigiiii D«rcliscliMlen : 
laiBtkm (Kg. 1.) hmey ZMen^ weMM attf dii AbhirigtflmiN 
dbi BflioiB du iiöhd(öf{wrs von der BlatteteUiiiif hmwciMi; / : 

Die den Zfteken emepreehendeii SMcke dcfi iweMen Hoii«»' 
keiipeys (9ig. ä^ec.) bariiseii kekie MwlMbeidengeftese, slimiiieift. 
im übVigeii vnNkemmen mit de* Zaeket llbeveiii; ihr imedm" 
BMe ül m der JW iktk k mg begriffen imd rea der CemUnmaekfeMä^ 
vmf^beii. Meeeibe tfe be r eh i eti mimie g tniei m!k m dem Btti deif^* 
Hellen der verecMedeitii Kreiee; ai Ihrer imierea Seite tfiadei'^ 
man die in der AaiMMangr begfilleaca Blemeiilarergane aad eiae 
aarle CaaibMimechidite, wdbho ekae Sehwierigfkeji tea dem iU««*: 
deiiparefiebym «itereobiedeii werdea Imn^ In dem lahmalea^ 
Siteifea, welehea das letatere swisehen den Platlefi der veraeh|e«. 
denen Kreise iiSde^ iadel man btefwilen ParlMeeii von Prosen«' 
ckymseBen awl fieteaen. Seitlieh J l aa i en di^ Haltei dhr iwei* 
ten Krrisee mft den Mailslrahlen in eontiwriiMiem Zhaammenhanf •- 

Was die Beechafenhdt der RMe betrüR, eo iit bereito 
erwühnl, dase die BMdel der einrigen Baetsdiiehle mit der Zn« 
lühme des Un^Mig» des Slaannes aoaehiander gf^ekk wenden ; 
bioKOgefilgt zn werden verdient nor^ daas in dem Pa^m^lKjm^ 
amswhalb derselben ein geschlossener Kreis derbwandfger ge- 
tnpfeUer ZeBc» sieh tndet und dass eine Korkadiieble sieh entwiekeü 
hai Von dmi Bmlt^ien mag noeh erwühiA werden, dass aid 
von >deh in den Phtten beflndUchen dureh ihre Linge und. die. 
BenahäflMhc^ ihrer Wawhingen, dfe sehr staik vefiKckl amd dnd 
kehle Tttpfcl besiteen, verschieden sind. 

Ydendien wfar nun, nachdem viF«r den Bau der verschiMie- 
ne» Vheile de» Slanmia voll fbjioereae kennen f elatit, die^Den^ 
tang derselben, mnt twar anhttchst des imtenten Kreiaes, so' 
dMk» iceui Zwnifet ^tambef ehwaiteh, dass die sieh kitKe Zaeben- 
erslreekenden Tbeile, deren Anfang die Markscbeidengefiisse ein<« 
nehmen, deren peripherisches Ende von der Oand^iomaehichte be- 
kleidet ist, nebst denjenigen Abscbnilten, wdebe Mi an dem An- 
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die Rindenzellen in die Antheridienbaare a, deren Enden 
getrennt sind, ausgewachsen. 

2. Die Aniheridienffiden a sind weiter entwickelt, die Zellen der 
Rindenschichte b, die Caticula c. 

3. Ein kleiner Theil eines ausgebildeten Antheridiuropolsters, in 
dem nur ein kleiner Theil der Antheridien wiedergegeben 
ist, b die Rindenschichten, c die Cuticula, a die entwickelten 
Antheridien, d ein junges Aniheridium. 

4. Das Ende von einem ausgebildeten Antheridium. 

5. Die ausgetretenen Zellcfaen. 0,0024'^ ^ 

Cnf* V. 

IV« UTraiisell» iienicellata« 

1. Eine Antheridiumscheibe d, von einem kurzen einzelligen 
Aste b getragen, umgeben von zwei sichelfönnig gebogenen 
Zellen c. 

2. Eine junge Antheridiumscheibe, 250mal vcrgrössert. 

3 — 5. Die dichotom verzweigten Fäden, welche sie zusammen^ 
setzen. 

6. Eine EndzeHe eines dichotomen Fadens. 

IT« Polyslphoiite vlolacen« 

i. Ein entwickeltes Antheridium, a sein centraler Zellsirang; 
von den dichotomen Seitenzweigen ist nur ein Theil wieder- 
gegeben. 

3. Das Ende von einem Antheridium stärker vergrösscrt, a sein 
centraler Zellstrang. 

2. Einen der dichotomen seitlichen Fäden, a seine erste Zelle. 

4. Die ausgetretenen Zelteten, 0,002-f-O,0025"^ 

VI* BTeiiialioit multilldum« 

1. Ein peripheriseher Faden, a seine unteren ZeUen geben Zweige 
l^ id», welche den centralen Zellstrang verstilrken; seine lusk 
sersten Zellen c |r«geq die Antberidieii d. 
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2. Ein Aotheriiltttfn stärker vergrössert. 

3. Die ausgetretenen Zellchen, 0,002''^ 

4 — 6. Anomale Antherirfien von Exemplaren, die g^eidizeiKig 
Keimzellonhäufchen trugen, von welchen ein kleiner Theil in 

7 dargestellt ist; a und b zeigen vielfech verzweigte Fäden, 
bei b sind die Endzdien atigeschwollen. 

8. 9. Das Ende der perq^berischen Fäden , dessen Zellen eigen- 
thümlich gestaltet sind a; auf der Endzelle hat bereite die Ent- 
Wickelung der normalen Keimzellenßiden begonnen. 

10. Eine weitere Entwickelungsstnfe der normalen Kelmzellen- 
bäiifchen, im natürlichen Zusammenhang ; a b c die drei Zel- 
len des Fadens, dessen Endaseffe c die Kelmzelienfäden d 
und e entwickelt hat. 

11. Ein kleines Stfick eines ausgebildeten Keimzellenhänfchens. 
i2. Die losgeldsle Endzeile eines Keimzellenfadens c, 0,01 '^Mang; 

b die aus ihrer geplatzten Membran a ausgetretene Keimzelle. 
19. Ein peripherischer Faden von eigenthQmlicher Gestalt. 
14. Ein peripherischer Faden, dessen Endzelle in eine lange 

Borste aasgewachsen ist. 






IcUCBiti: UM0 rar Iktatik. Hell I. 
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aUen EnlwidielM^fflMi» die iäi bedtadiMe, aus CM^replrsrH- 
körneni, wdche in ihrem äiisserm Ende angehäoft waren, 
was mich vermuthen Usst, dass sie immer schon tSt^ero 
Zeit abgestorben waren. Alle Bemühungen, die EntwickeliHig 
von Sporen in ihnen wahrzunehmen, blieben fruchtlos, so dass 
ich ihre Deutung fAs Sporenmutterzellen nur auf die Ai^ba 
NaegeIi'sO> dass die Sporen in der Rindenschichte liegfen, 
und auf ihre Verschiedenheit von den Keimzeilen stützen kann, 
welche Greville^}, wie ich mich an einem Exemplar von 
Polyides, das ich meinem Freunde Sonder verdanke, überzengt 
habe, richtig abgebildet hat. 

3. Folysiphonia. Taf. V. V. 

Folgende Untersuchungen sind an Polysiphonia violacea oder 
einer nahe verwandten Art angestellt. 

lieber Befestigung und Entwickelung der Antheridien habe 
ich nach den Mittheilungen Na egeli's^} Nichts zu bemerken. Im 
ausgebildeten Zustand (Fig. i) wird die Längsaxe des ganzen 
Antheridiuihs von einer Reihe (a) gestreckter Zellen, die Naegeli 
ebenfalls erkannt hat, durchzogen; von diesem centralen Zell- 
strang (Fig. 3 a.) gehen ringsum wiederholt dichotom oder un- 
regelmMssig verzweigte Zellreihen (Fig. 2) ab, die von kleinen 
Zellen, den Samenzellchen Naegeli's, zusammengesetzt wer- 
den, wie an kleinen Stücken von Antheridien oder nach einem 
leisen Druck mit einem Glasblättchen auf ein ganzes Anlheridium 
unverkennbar ist. Nur scheinbar stellen die dicht aneinanderlie- 
genden äussersten Samenzellchen ein ungeordnetes Häufchen dar, 
das von der gallertartigen Intercellularsubslanz umHüIlt wird. 

An den jungen Antheridien hat der Inhalt sämmtlicher Zel- 
len einen röthlichen Anflug, später nimmt er eine gelblicliweisse 



1) Die neueren Algensysteme p. 16. 51. 

3} Algae brfttanicae. 

3) Zeitscbr. f. mssensch« Bot. Hft 3; 4. p. 
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Fftrbe aif. Den Amiritt der Samenzelichen habe ich swar nichl 
#refct beobachtet, zweifle aber nicht, dass die kleinen freilie- 
g&nden Zeilen (Fig. 4} in der Nähe der Antheridfen diesen ihren 
Ursprung zu verdanken haben. 

Nie vermisste ich bei genauerer Untersuchung derselben das 
ym Naegeli abgebiMete Wärzchen (Fig. 4 b.), habe mich aber 
überzeugt, dass dasselbe nur von dem Inhalt gebildet wird, der 
m eine verdünnte Stelle der Zellmembran eingedrungen ist, welche 
nach Färbung des Inhalts mit Jodtinktur leicht kenntlich wird. 

4. Wraagolta peaieelUti. Taf. T. iv. 

Die Antheridien von Wi*ang«li« (Fig. 1) beschreibt zuerst 
Kützing^J. Ihre äussere Form „ist scheibenförmig, kreimmd 
und die eingeschlossenen Gonidien sind in excentrische StraUeii 
angeordnet. Ihre Farbe ist sehr schwach röiUich und die Gö« 
nidien selbst erscheinen unter dem Mikroskop hyalin und dnroiH 
aus homogen. '^ 

Meine Untersuchung bestätigt vollkooimen Kütxing's Be- 
schreibung* 

Einzellige Aeste (b) tragen terminal die Antheridiehseheibea 
(d) und geben seillich zwei grosse sichelförmige Zelleii (c) ab, 
welche den Rand der Scheibe umfassen. Regelmässig' verswaigte 
Fäden (Fig. 3, 4, 5) , deren entsprechende Zellen mme übareiii-« 
stimmende Gestalt besitzen, setzen die in coacentrisehen Kreisen 
angeordneten Strahlen der Antheridiumsoheiben zusieimmen. An 
kleineren Stücken erkennt man, dass die inneren kleineren Strah- 
len von Seiienzweigen der Haupiraden und der äusserste grösste 
Kreis von det^ dichotomen Enden derselben gaUldet werden. 
Die regelmässige Anordnung sämmtlicher Zellen findet sich schon 
an den jüngsten Antheridien (Fig. 2)< 

Ausgetretene Samenzellchen habe ich bei Wrangelia verT 
geblich gesucht. 

1) 1. c. Taf. VII. Fig. 2«. 

2) Phycol. gen. p. 108. 
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Diejeftvea einzeüigen Aeste, wetehe ach za I^if^Ui 
Mddii , bissen sidi bei ibrem ersten EnMdien von ye^M&v^n 
Aesten unterscheiden, indem ein grösserer Theil.dor Wun^ung 
der Gliederzellen des Stamms an ihrer Bildung Theil nimmt, als 
es bei diesen der Fall ist. Nicht minder charakteristisch ist das 
Allschwellen dieser einzelligmi Aeste kurze Zeit nach ihrer Bil* 
düng. Die snccessive Tiieilung ihres Inbtdts, wie sie Naegell 
beischreibt, habe ich mit Bestimmtheit erkannt; ebenso unterliegt 
es keinem Zweifel, dass zahlreiche Sporen in den ausgdnldeten 
Kapseln enthalten sind (Fig. 5.}. 

IHe zweite Art der Sporenbildung findet di^egen in Aesimi 
statt , die in ihrem ersten Auftreten , und selbst wenn sie scboa 
aus mehreren Zellen bestehen , auf keine Weise von rein vege- 
tativen Aesten unterschieden werden können. Der erste Unter^ 
schied zwischen beiden, den ich wahrnehmen konnte, giebt sich 
durch Anschwellung einiger Zellen zu erkennen, durch weldie 
die Fmchtäste (Fig. 6} in einen oberen und einen unteren Theil 
geschieden werden. Der letzte bleibt unverändert, die ZeHen 
des ersten dagegen werden zuerst durch horizontale und dann 
durch perpendikuläre Scheidewände ailmäUig m kleine ZeÜMi, 
die Spoioi^ abgetheilt. 

Kese Sporenbfldimg beginnt in der untersten Zelle des an** 
gifohwoliaiien Aststücks, während g^iehzeitig in der Endzdie 
desselben und den zunächst an diese anstossenden Zellen die 
gewöhnliche Zellbiidung des Wachslhums dieser Aeste noch f(M*t** 
dauert« Doch darf man keineswegs annehmen, dass erst, nach- 
dem die unterste Zelle mit ^»oren ^rullt, in den nächstfolgenden 
die Bildung derselben beginne, sondern es wird vielmehr die 
Sporenbildung, bevor sie in der untersten Zelle vollendet, in den 
nächst folgenden bereits eingeleitet; sie schreite in den ZeHen 
des Asts in der Richtung von unten nach oben fort, bis endlich 
alle Zellen mit Sporen angefüllt sind (Fig. 7.). 

Die Grösse, welche die Fruchtäste erreichen, variirt aus- 
serordentlich, wie man bei Vergleichung von Fig. 7, 8 und 9 
ersehen kann , die sämmtlich nach 200facher Yergrössemng ent- 
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ürorfen gmd. Bs ist A» Wachsthiim dtoer Früchtäste, bevor 
die mil Spornt erfiUU sind, ebeoso unbegreiist, wie das der relii 
vegetativen Aeste ^). 

Den sponlaneft Austritt der Sporen ans der zerrinenen 
Spitze dteser Frucbläste (Fig. 9.) habe ich mehrmab beobachtet. 

Die dritte Art der Sporeiibildnng in den Gliederzellen nn- 
veräiiderter vegetativer Theile von Ectocarpus ist zuerst von 
C r tt a n ^} constatirt worden , da er sowohl den Austritt ab 
meh das Keimen dieser Sporen (sowie der Sporen von ein^ der 
beid^ ersten Frocbtarten) beobachtet hat. Ich selbst verfolgte 
die successive Theilung des Inhalts, sah dann nach voltendcter 
Sporenbildung die Mutterzelle bersten und aus der Oeffnung der- 
selben den Austritt der Sporen unter meinen Augen erfolgen. 
Schon innerhalb der Motterzelle (Fig. la.) besitzen die ^eren 
CMie deutliche Bewegung, welche Anfangs^ nachdem erst wem'ge 
mii^etreteB, in einem Hin- und Herschwairisen in dem noch be-« 
sehränkten Baum besteht, nuit der weiteren Entleerung der Mut- 
terzelle (Fig. 1 c.} an Ld^haftigkeit gewinnt , bis endlich alle 
Sporen die Oeffnung (Fig, 1 b.} gefunden haben. Die freige-* 
w<Nrdenen Sporen setzen sich nach ^/^ — y, ständiger, äusserst 
lebhafter Bewegung mit dem schmalen Ende an benachbarten Vfkr^ 
4en von Ectoqarpus fest, häufig so zahlreich nebeneinand^CFqr-4.}^ 
4ass dadurch ZeUhäufchen entstehen, deren Deutung, wenn ick 
pcht ihre EntstehtHog unter meinen Augen hätte erfdgen sdien, 
m manchem Irrthum hätte Anlass geben können. 

Die Sporen der zweiten (Fig. 10.) und dritten (Fig. 3.} 
Friichlart haben eine eiförmige Gestalt, ihr sdimäleres Ende ist 
ungefärbt und etwas vorgezogen, ihr breiterer Theil mit einem 
braunen Inhalt versehen, in welchem ein Kern (?} auffallend her- 



1) Die Behanptang Naegeli's (!• c. p. 164): „Das Wachsthum der 
2el]enreihen ist begrenzt, sowohl die Theilung der Scheitelzelle als dte Thei- 
lonfi^ der GliederEelleti wiederholt sich bloss eine begrenzte Zahl von M«*« 
len"; ist durch Nichts bewiesen und legt der Natur einen Zwang auf^ der 
ihr fremd ist. 

2) Anna], des scienc. nat. Ser. II; T. HIL p. 248^ 

HettenittS] Beitrage zar Botanik. Beft I. 3 
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irorifitt Die Spotem der dnUe» FnicMifft {]Pig. 3.} Iregfen im 
iem vegrtIrbteR Bede iwei CüKen; an den ms den FVadHfisteii 
aasgetretenen konnte ich an dieser Stelle nur eine einsige CiBe 
cikemieB, die andere ichieB an einer andern Stelle (Fig. 10 a. c.)» 
2iiweilen dem entgegengesetzten Ende (Fig. iOb.} befestigt zirsein. 
Letztere Art derBefestigmig der CiKen erinnert an die be wegb- 
lieben Sporen von Pucas, die von Thuret und De Gaisne 
estdedct inid ds Analoga der SpnralfÜden der Antheridien der 
Mberen Krjrptogamen beschrieben, von Naegeli^ aber, wie 
ich dien erfahre , bereits richtig ab bewegliche Sp<»«n , wie «ie 
bd den Confervaceen vkl&ch bekannt sind, gedeutet worden. 

An Fncns aerraiiui kann ich die Beobachtangen von Th«* 
rel snd De Caisne ToHkommen bestätigen; der rothe vor* 
ipringende Körper der beweglichen Sporen, der sdion vor Bil- 
dang ihrer Henbran in der Mntterzelie wahrgenommen wird, 
ihr sonst dordisichtig^, von einer deutlichen Membran «mgebeBer 
Inhalt (Fig. 11.} liessen mich keinen Augenblick in Zweifd, daes 
der Bau Aeset Gehikie mcht ihs Entfernteste mit dem der Sjpi«- 
ralfiiden der Antheridien gemein habe. 

Die Cäten lassen sich an den bewegUchen Sporen von Ee- 
loearpus imd Focus leicU zor Anschauung bringen, da sie eben«* 
ao wie der fahalt durdi Jodtinktur braun geßrbl werden, jn 
aie sind noch, weim ich mich nicht ge^Kischt habe, von einem 
äusserst feinen nngeflirbten Streifen, der auf ehie Membran 
schliessen lässt, umgeben. Das die CÜien keine FortsStze der 
Zdimemferan snd, sondern mit dem Uatt zusammenhingen^ lässt 
Ab auch mi niedieren Algen , z. B. Haematocoecus pluvialts SHt 
Bestimmtheit erkennen. 

III* Heber die Antlierldleii elnii^er Fl^rideen« 

Betrachtet man die beweglichen Spiralföden, die sogenannten 
Samenihierchen, als ein wesentliches Attribut der Antheridien der 



1) Annal. des sclenc. nat. 1845. T. HI. p. 8. 

2) Botan. Zeitaag; 1949^ p. 578. 
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KrypIogMieti , so ist 2u» mindesten zweifeihtft^ ob diefenigeti 
Organe der Fierideen, welche Naegeli ids Anllieridieii besdiretb^ 
eime die SpiraliKden derselben hkilänglieh eonstatirt zm haben, 
mil Recht ate seiche in Ansprach genommen werden. Wenn der 
Verfasser anch nicbl beabsichtigen kann , die Bedentung dieser 
Organe ausser Zweifel zu steHen, da er weder zur Verwerfiingr^ 
noch zur Bestätigang der Ansieht Nägeli*s Boobacfatongen bei-r, 
zubrmgen im Stande ist, so mag doch vielleicfat die Beschreibung 
dieser vermeintlichen Antheridien bei Nemalion und Polyides, wo- 
sie biriier, so viet ich weiss , unbekannt und einige Beobaditan'* 
gen über die» toii Wrangelia und Potysiphonia bei dem germgea 
ßrad unserer Kenntnisse ttber dieselben nicht dberiülssig er- 
s<Aeinea. 

L Vemalion mnltlftdnm. Taf. T. vi. 

her Thalhis von Nemafion wird der Länge nach yon einem 
centralen Strang locker rerbundener Fäden durchzogen , die ton 
aneinandm*geretbten, langgestreckten Z^en zusammengesetzt wer- 
den. Einzelne dieser Fäden geben in horizontaler Ricfatunf nach 
auss^ Zweige (Fig. 1.} ab, die, nachdem sie aus 9iren unter- 
sten Zeiten («.} wieder Fäden (b.} abgegeben haben , die sidk 
parallel dem centralen Strang herabziehen und zur Verstärkung 
dessdben beitragen, in ihrem weiteren Verlauf in beinah regel- 
mässig dichotome verästelte Fäden übergehen, die yon perlscbnitr- 
artig aneinandergereihten, angesdiwollenen Zellen gebildet wer- 
den. Die Endzellen dieser peripherischen Fäden (Fig. 1 c.) He- 

> 

gen dicht anemander; die meisten haben eine beinah kugelige 
Gestalt, einige sind zugespitzt (Fig. 13.}, andere in lange Bor- 
sten (Fig. 14.} ausgewachsen, welche weit ober die Intercdla- 
larsiAstanz vorragen, die das gesammte Gewebe dieser Alge ver- 
bindet und in dner breiten Zone tiberzieht. 

Die Antheridien (Fig. 1 d.} finden sich an der Oberfläche 
^ al^erendeten Endzeilen der peripherischen Fäden in Gestalt 
zarter vennveigtei' Fäden (F^. 8) ; meist stehen zwei solcher 

3* 
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und für sich merkwürdig ist und genauer beschrieben zu werden 
verdient, da beide Fortpflanzungsorgane ungewöhnliche Verhält- 
nisse darboten. 

Von den Antheridien besass nämlich nur der kleinere ThiöH 
die beschriebene Beschaffenheit ; bei einigen hatten nur die unter- 
sten Zellen eine ungewöhnliche Grösse (^Fig. 6^; bei den meisten 
(Fig. 4, 5} erreichten sämmtliche ZeUen , welche zu Fäden oder 
ungeordneten Häufchen verbunden waren, einen Durchmesser 
von 0,004'" , waren also doppelt so gross, als bei den normalen 
Antheridien. 

Betrachten wir , bevor wir die anomalen Keimzellenhäufchen 
besdireiben, diese Organe an solchen Exemplaren, die ausschliess- 
lich mit denselben versehen sind, wie sie Kfltzing^ abgebil- 
det hat, so findet man, dass einzelne der peripherischen Fäden 
(Fig. 10} , die von den benachbarten überragt werden und durch 
die eigenthümlicfae Gestalt ihrer drei äussersten Zellen leicht kennt- 
lich sind, die Grundlage desselben abgeben, indem die beiden 
unleren als Träger (a. b.}, die Endzelle (c) hingegen entweder 
an ihrem äusseren Ende oder an diesem und ihrer Basis wirtel- 
artig angeordnete Aeste (Fig. 10 d. e.) hervorsprossen lässt, welche 
bald die Zelle , die ihnen den Ursprung gab, verhüllen (Fig 8, 9) 
und sich zu dichotomen Zellfäden (Fig. 11} entwickeln, wie man 
nach Loslösung kleiner Parthieen der Keimzellenhäufchen erken- 
nen kann. Die Endglieder dieser Fäden schwellen an und wer- 
den zu Mutterzellen, indem sich um ihren ganzen Inhalt je eine 
Keimzelle bildet. Später trennen sich die Mutterzellen von ihren 
Fäden (Fig. 12 c.}, bersten (a} und lassen die Keimzellen (b} 
austreten. 

Der ganze Knäul des normalen Keimzellenhäufchens hat 
Vso^^' im Durchmesser, während er bei den anomalen Exempla- 
ren, die zugleich Antheridien trugen, V^o ^^^^^ erreichte. Aus- 
ser diesem bedeutenderen Umfang waren die einzelnen Fäden 
(Fig. 7a.} bei den letzteren, wie sich bei Vergleichung beider 



1) Ph^rcol. gen. T. 44. III. 
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0rkeQiieQ Itot, bedeptend länger, von geOr^^Bveu ZeHett Stt-- 
8«]iimengesetzt und entwickelten in ihren nur w^ig «ige- 
schwollnen Endzellen (Fig. 7 b.) keine Keimzellen. Ob ihre Em- 
Wickelung mit der der normalen Keimsellenhiiafehen ttbereinstimmt^ 
\bs8q icb ooentschiedeR. 

2» Folyldes Irnnbricalis. Taf. lY. lli. 

Die Antberidien von Polyides bilden auf der OberAftche ier 
dichotomen Verzweigungen platte Polster von verschiedener Ans- 
debnuBg ohne bestimmte Anordnung. Frisch besitzen sie eine 
r&thtiehe Farbe; an Exemplaren , die länger am Strande lagen, 
hatten $\e dno schmutziggelbe Farbe angenommen und konnten 
leicht abgestreift werden. 

Untersucht man die ersten Spuren dieser Polster (Pig. 1}, 
so findet man unter der Cuticula (c) die äussersten Riadenzel- 
len in Haare (a) ausgewachsen, die aus einer Reihe kteiner 
Zellen bestehen , deren Endzeilen abgerundet sind. Mit der we^ 
teren Entwidielung (Fig. 2} wird die Cuticula in dte Höhe ge-> 
hoben, zerrissen und endlich abgestossen; gleichzeitig dehnen 
sich die Haare aus und verzweigen, sich. Aus der Abbildung ei- 
nes kleinen Stückes eines Polsters (Fig. 3 a.} , von dem nur der 
geringere Theil der Antheridien, nämlich dieser verzweigten 
Haare, wiedergegeben werden konnte, grenzen dieselben ohne 
Uebergang an eine unveränderte, von der Cuticula (c) tiberzo«- 
gene Rindenparthie (b); nicht selten trifit man solche Rinden^ 
parthieen ringsum von den Antheridien eingeschlossen. Zwischen 
den ausgebildeten, die häufig auch zu mehreren auf einer Rin- 
denzdle stehen, wird man selten einzelne junge noch einfache 
Haare (F^. 3 d.) vermissen* 

An den entwickelten Antheridien nehmen die Zellen des 
Hauptfadens (Fig. 3 a.) von unten nach oben an Grösse ab ; ihre 
unteren Zellen tragen meist zwei gegenständige kurze , von einer 
oder zwei Zellen gebildete Aeste; an ihren obern Zellen werden 
die Aeste zahlreicher und stärker entwickelt, selbst wieder viel- 
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Mbl verxwoigly so i^ss am Ende des TliififiiJiiiiü ein migemei^ 
netes Aggregat von Ueiaea Zellen (Fig. 4} za sitzen sdieiBt 
bölM sian einzelae Aatheridien und bedeckt sie mit einem DedE- 
gkse, so kann man die AnorAiung der einzelnen Zweige und ihreo 
Ursprung neben dem veiischmäierten Ende der Stammzellen er*« 
kennen. An den übereinander atmenden Wandungen sämmtlicher 
Zell^ lassen sich feine Poren erkennen, in welche der Primor- 
Aalschlauch eingedrungen ist, ein Verhält niss, welches bei den 
Algen sehr yerbreitet, im vorliegenden Fall bei hinUingliober 
Yergrösserung selbst in den kleinsten Zellen erkannt werden 
kann. Jedes Antheridium ist von einer gallertartigen HüUe, die 
an dem kopfförmigen Ende am stärksten entwickelt ist, umgeben. 

Wie bei NemaUon findet man in der Nähe der Antheri- 
dien immer kleine kugelige Zellen (Fig. 5} freiliegend, deren 
wasserhelle Membran mit einem Perus versehen ist, in welchen 
der Inhalt in Gestalt eines kleinen Wärzchens (a. b.} vorspringt. 
Ein Kern ist meist in ihnen en thalten. Wahrscheinlich halte ich, 
dass diese Zellen wie bei Nemalion um den ganzen Inhalt der 
kleinen Zellen der Antheridien entstehen, da ich, wenn auch 
nicht den Moment ihres Austritts, doch immer wenigstens einige 
entleerte Mutterzellen in ihrer Nähe sah. Die Grösse der aus- 
getretenen Zellen beträgt 0,0025 '^^ 

Dieselben Exemplare von Polyides trugen constant| wie 
ich mich an unzähligen Exemplaren überzeugte, ausser deo be* 
schriebenen Antheridien Sporenmutterzellen (Fig. 1 e. e.} , ohne 
dass zwischen beiden ein gesetzmässiges Verhältaiss nachweisbar 
war* Es kamen nämlich die Sporenmutterzellen sowohl in der 
Nähe der Antheridien oder völlig bedeckt von denselben, als auch 
an Stellen vor, an welchen keine Spur von den letzteren vorhan«^ 
den war. Sie lagen entweder einzeln weit entfernt von einander 
oder zu mehreren, zwei bis sechs, beisammen. Sie entstehen 
durch Ausdehnung der äussersten Rindenzellen; ihr äusseres 
schmäleres Ende (Fig. 1 e.} wird direkt von der Cuticula bedeckt, 
ihr übriger Umfang von dem benachbarten Piur^^ichym umg^b^^i 
das mit ihrer Ausdetauvrig verdrängt wird; ihr Inhett bestand in 
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alleii Eiiiwidiekn^i^Mni, «üe iäi beoimcia^ld, aus CbtomphyU- 
kütroeni, wdche in ihrem äusserM Ende angehäuft waren, 
was mich vermuthen iSsst, das« sie immer schon h^ero 
Zeit abgfestorben waren. Alle Bemühungen, die Entwickäin^ 
von Sporen in ihnsn wahrzunehmen, blieben fruchtlos, so dass 
ich ihre Deutung ais SporenmulterzeUen nur auf die Angabe 
Naegeli's^}, dass die Sparen in der Rindenschichte lieg^i, 
und auf ihre Verschiedenheit von den Keimzellen stützen kann, 
welche Greville^}, wie ich mich an einem Exemplar von 
Polyides, das ich meinem Freunde Sonder verdanke, überzeugt 
habe, richtig abgebildet hat. 

3. Polysiphojila, Taf. Y. Y. 

Folgende Untersuchungen sind an Polysiphonia violacea oder 
einer nahe verwandten Art angestellt. 

lieber Befestigung und Entwickelung der Anlheridien habe 
ich nach den Mittheilungen Na egeli's ^3 Nichts zu bemerken. Im 
ausgebildlsten Zustand (Fig. 1) wird die Längsaxe des ganzen 
Antheridiuihs von einer Reihe (a} gestreckter Zellen, die Naegeli 
ebenfalls erkannt hat, durchzogen; von diesem centralen Zell- 
strang (Fig. 3 a.) gehen ringsum wiederholt dichotoni oder un- 
regelmässig verzweigte Zellreihen (Fig. 2) ab, die von kleinen 
Zellen, den Samenzellchen Naegeli*s, zusammengesetzt wer- 
den, wie an kleinen Stücken von Anlheridien oder nach einem 
leisen Druck mit einem Glasblätlchen auf ein ganzes Antheridium 
unverkennbar ist. Nur scheinbar stellen die dicht aneinanderlie- 
genden äussersten Samenzellchen ein ungeordnetes Häufchen dar, 
das von der gallertartigen Intercellularsubstanz umhüllt wird. 

An den jungen Anlheridien hat der Inhalt sämmtlicher Zei- 
len einen röthlichen Anflug, später nimmt er eine gelblichweisse 



1) Die neueren Algensysteme p. 16. 51. 

2) Algae brittanicae. 

S) Zeitschr. f. wisseoMh* Bot. Hft. 3. 4. p. ^!U. 
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V«rbe aif. Den Aiütritt dfer Samenzelic^eir habe ich swar nicht 
direkt beobachtet, zweifle aber nicht, dass die kleinen freih'e- 
gmden Z^en (Fig. 4} in der Nähe der Antheridien diesen ihren 
Ursprung zu verdanken haben. 

Me vemiisste ich bei genanerer Untersndiang derselben das 
yan Naegeü ') abgebildete Wärzchen (Fig. 4b.), habe mich aber 
ttibrzeugt, dass dasselbe nur von dem Inhalt gebildet wird, der 
in eine verdünnte Stelle der Zellmembran eingedrungen ist, welche 
nach Färbung des Inhalts mit Jodtinktur leicht kenntlich wird. 

4. Vraagella penlcellata. Taf. T. iv. 

Die Antheridien von AYrangalia (Fig. 1) beschreibt zuerst 
Kützing^j. Ihre äussere Form „ist scheibenförmig, kreünrund 
und die eingeschlossenen Gonidien sind in excentrische SMUeri 
angeordnet. Ihre Farbe ist sehr schwach rdlblich ilnd die 66«^ 
nidien selbst erscheinen unter dem Mikroskop hyalin und 4mnkH 
aus homogen.^ 

Meine Untersuchung bestätigt vollkommen Kützing's Be- 
schreibung* 

Einzellige Aeste (b) tragen terminal die AnIheridiehseheibeÄ 
(d) und geben seillich zwei grosse sichelförmige Zelle» (c) ab, 
welche den Rand der Scheibe umfassen. Regelmässig veraswaigte 
Fäden (Fig. 3, 4, 5), deren entsprechende Zellen eaie übereiifi-^ 
stimmende Gestalt besitzen, setzen die in coacentrischeii Kreiseri 
angeordneten Strahlen der Antheridiumscheibon zusammen. An 
kleineren Stücken erkennt man, dass die inneren kleineren Strah- 
len von Seitenzweigen der Hauplfäden und der äusserste grösste 
Kreis von dei^ (tichotomen Endi^n derselben gebildet werden. 
Die regelmässige Anordnung sämmtlicher Zellen findet sich schon 
an den jüngsten Antheridien (Fig. 2)< 

Ausgetretene Samenzellchen habe ich bei Wrangelia ver? 
geblich gesucht. 

1) l c. Taf. Vit Fiff. 20. 

2) Phycol. gen. p. 108* 
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Um 2a ermittclai ob die SamenaEellokeii ais den Anlberiiilei^ 
austrelen , habe ich die letoteren vM Nemalion , Foiyides uml 
Polysiphooia längere Zeit auf Objektgläsern mtt emer bbxt&Amh" 
den Menge von Seewasser befeuchtet erhallen, und wenn ich 
auch nicht so glucUich war, den Moment des Austritts wahrzu- 
nehmen — ob es Naegeli gelungen, weiss ich mcbt — , sp 
blieb mir doch, wie bereits erwähnt, kein Zweifel, dass die in 
der Nähe der Antheridien irei liegenden Zellchen diesen ihrea 
Ursprung verdanken. 

An den freiliegenden Zellchen nahm ich weder Bewegung 
wahr, noch konnte ich mich von SpiraUaden in ihrem Inhalt über- 
zeugen. Wenn ich auch weit entfernt bin, die unvollständigen 
Beobachtungen Naegeli'sin Betreff des letzten Punktes in Zweifel 
XU ziAen, so kann ich doch nicht unterlassen, auf eme Bemer- 
kang Reisseck's ^) aufmerksam zu madlen, nach welcher der 
Inhalt der Antteridten von Gigartina vollkommen mit dem der 
verrndnäiehen Antheridien von Fucus, wie sie Thnret und De 
Caisne beschrieben haben, übereinstimmen soll. Sollte sich 
letzlere BeobacMung bestätigen, so stehe icfa nicht an, die Zell- 
chen der Antheridien der Plorideen für eine Art von Sporen, die 
keine Keimfilbigkeit besitzen, zu erklären und anzonehmen, dass 
die Florideen, wie ihre nächsten Verwandten, die Focaceen, mit 
mehreren Arten von Sporen versehen sind. Auch nicht uner- 
wähnt sei, dass D e C a i s n e ^) bei Nemalion die Keimzeilen als 
SpcNren betraditet und genannte Gattung den Chordarieis, einer 
Abtheihing der Fucaceen, einverleibt bat. 



Bei wenigen Algen dürfte das Wachsthum des ThaUus so 
viele Eigentfaümlichkeiten bieten, als es bei Laminaria digilata der 



1) Eodophyten der PflanKenzelle. p. 13 Awnerli. 

2) An. de« 3cienc. nai. Ser. H. T. 17. p. 343. 
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Frfl ist. WXhrend mmlaA 1) der sMgrittmlidie Theil dieser 
Alge auf dem OoersobiiiU concenlriscbe 2Soneii aecigt, die in der 
TerscbiedeneB Grösse des radialen Dvdnessers der Pareochym* 
z^en bedingt sind und ein peripherisches Wachsthwn, ihnlich 
den Stummen der Dikotyledonea besitel, me Kütaing dargethaa 
hat 9 entstobt 2} am Ende des sieh verlünfemden Stengels all-* 
jährlich ^} eine neue einfache Lamina, durch deren EiHiiiridiehiflg 
die vorjährige naeh aussen geschähen nnd abgeslossen wird nn4 
trelen endlich 3) in dem Grund . der einCMhen Lamina Spalten 
auf, welche in grader Richtung nadi aussen sich fwiselxen, bis 
sie den Rand derselben erreicht haben. 

Von der atyährltcben Entstehung der einfachen Lanrnia sei 
nur benierkti dass dieselbe nicht als eine Reproduktion betrach-^ 
tet werden darf, da gleiehzeiiig darch die Thättg^eit des Vega«- 
talionspunkts an der Spitze des Stengels nach der emen Seite 
der Stengel, nach der andern die Lamina fortgebifalet wird. Dass 
letztere periodisch abgestossen wird, kann die Reproduktion nicht 
begründen; es mttsste vielmehr, wenn eine solche stattfiinde, am 
unveränderten Ende des alten Stengels an der Steile der abge« 
stossenen Lamina eine neue erzeugt werden ^}. Möge es da^- 
gegen erlaubt sein, einige Beobachtungen über die ^Itenbil- 
düng der Lamina qnd die sogenannten ScMeimgefösse mitzotheilen. 

Bei Belradituog der zerschlitzten Lamina kann Nmnanden 
entgehen, dass der äussere Rand der äusseren Zipfel, den i<A 
m der Folge als primären bezeichnen will, da er von dem Rand 
der jugendlichen einfachen Lamina gebildet wird, in eine scharfe 
Kante ausläuft, während alle sekundären Ränder, die den Spal- 



1) Ruprecht, Wach»lbom der gröflseren AlgensUünme p. 4« 

2) Die Reprodaktion der Lamina am Stumpf abgeschnittener Stamme 
Ton Laminaria digitata ist mir nur aus den Mittheilnngen De Caisne^s 
(An. dei Miene. Bit. Ser. IL T. 17. p. 372.) bdKRiml. ^ Bei Farcellaria fa- 
stigiala (De Caisne, 1. c. p. 369.) habe ich mich dagegeB seUiai übenaogi» 
dass nach Abstossung der dichotomen Aeste eine Reproduktion stattfindet, 
da k'h die mitten aus der WnndSäcbe hervorgesprossenen neuen Aeste in 
aHeo Entwickekingsstafen antraf. —- lieber die analogen Vorginge bei Pilieu 
verweise ich auf Schmitz (Linnaea. XYIL). 
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ten ihren Ursprang verdanken, eine Breite von der Dicke der 
Lamina haben and mit einer Längsfnrcbe versehen sind, die 
zwischen Unrer obern und untern meist abgerundeten Kante hinzieiit. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung findet man den pri- 
mären Rand wie die obere und untere Fläche der Lamina von 
der Cutkula tiberzogen, den sekundären Rand dagegen gänzlich 
oder theilweise von einer dünnen Schichte abgestorbener Zellen 
von dunkelbrauner Farbe bedeckt. Unter der letzlermi liegt, 
immer über dem ganzen Durchmesser des Rands ausgebreitet, 
ein gesundes Parenchym, dessen Zellen in Reihen, die in per- 
pendikulärer Richtung auf dem Rand stehen, angeordnet sind. 
Das innere verworrene Clewebe der Lamina, weldies am Rand 
künstlicher Spalten blos^felegt werden muss, ist durch dieses 
Parenchym vollständig eingeschlossen, so dass kein Zweifel da- 
rüber sein kann, dass die Spaltenbildung, wenn auch ihr Ursprang 
vc^ommen unentschieden bleibt, ein organischer von Neubildung 
von Zellen begleiteter Vorgang ist, da die Parenchymmasse, die 
aus g^eihten Zellen besteht, wenigstens in der Mitio des Randes, 
wo sie das verworrene Gewebe bedeckt, späteren Ursprangs 
sein muss. 

Eine besondere Erwähnung verdient, dass weder im Grand 
der Furche des sekundären Randes, noch irgendwo unter den 
abgestorbenen Zellen eine Cuticula vorhanden ist, die das neuge- 
bildete Gewebe bedeckt, dass also bei Laminaria eine Erzeugung 
von Cuticula an Stellen, wo sie nicht ursprünglich vorhanden, im 
normalen Gang der Vegetation nicht stattfindet. Wäre die Be- 
hauptung Eützing 's ^ begründet, dass die Algen ihre zer- 
störte Cuticula zu reproduciren vermöchten, eine Behauptung, 
die man zu voreiKg zur Begründung der Theorie, dass die Cu- 
ticula ein Sekretionsprodukt sei, beigebracht hat, so wäre in der. 
That wunderbar, dass der sekundäre Rand von Laminaria nicM 
die Fähigkeit, eine Cuticula zu erzeugen, besässe. 

Von den concentrischen Zonen, welche der Querschnitt aller 



1) Phycol. generaL p. 87. 
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$Mauiie zeigt, und den SehteimgeAl^sen der Rinde sei zunSchst 
bemerkl, dass beide nar an Exemplaren mit abgerundetem Sten- 
gel vorkommen, an solchen dagegen, deren Stengel mehr flach 
gedrückt und deren Querschnitt auch an Ulteren Theiien eine 
elliptisehe Fläche bietet, fehlen. 

Was die Zonen betriflTt, so variirt ihr Durchmesser und ihre 
Zahl an gleich starken Stämmen ausserordentlich; dass die lelz^ 
tere keinen Schluss auf das Alter des Stamms erlaubt, ist bekannt. 
Die innerste Zone, wetehe das verworrene centrale Markgewebe 
Uffigiebt, besitzt eine Ausdehnung vom Grund bis zur Spitze des 
Stengels, die zweite verschmälert sich nach oben und endigt in 
der Entfernung von 1 bis 2 Zoll von derselben, die folgenden 
nehmen successiv an Länge ab, so dass ihre Entstehung an der 
Peripherie der nächst älteren keinem Zweifel unterliegen kann. 

Die Schleimgeßisse entstehen ebenfalls erst in einiger Ent- 
bmung von der Spitze des Stengels; meist sind sie erst nach 
Qildung der zweiten Zone dem unbewaffneten Auge kenntlich. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung findet man unter der 
llpidermis im ganzen Umfang des Stengelendes eine breite Cam- 
Uunschichte, deren Zellen in beinah regelmässigen radialen Rei-. 
hen angeordnet sind; die Kerne und die zarten Scheidewände in 
denselben weisen deutlich auf ihre Vermehrung hin. Die ausser«» 
sten Zellschichten enthalten braune Farbstoffkörner. Weiter ab-, 
wärts am Stamm findet man letztere vermehrt; sie stellen nun 
ein von der Cambiumschichte geschiedenes Rindenparenchym dar, 
dessen Zellen übrigens die gereihte Anordnung beibehalten haben. 
Noch etwas tiefer am Stamm tritt die Trennung dieses Rinden- 
parenchyms von der Cambiumschichte deutlich hervor, indem zwi- 
schen den unmittelbar an die letztere angrenzenden Zellen, die 
nun eine hellere Farbe angenommen haben, die Schleimgefässe 
entstehen. Diese sind in einem Kreis angeordnet und bilden für 
immer die Grenze des Rindenparenchyms von der Cambium- 
schichte, durch welche von nun an nur das peripherische Wachs- 
thum des Holzkörpers des Stamms, wenn ich mich dieses Aus« 
drucks bedienen darf, vermittelt wird. 
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Die jTOfeiMiioten SMenageBasse steiien bei ibrem eraleft 
Aafiretra fekie, spallenarligfe IniereeHalargdnge (for, welche in 
radialer Richtung die Zellen der erwfibnten RindenscMchle von 
einander trennen; so erweitern sidi mit der Zunahme des Um* 
fangs des Stammes und der gleichzeitigen Vermehrung der sie 
umgebendeB Zellen, die zam grdssten Tbeil Kerne enthaHen, zu 
InterceUnIarkaiiälen, sind aber in keiner Periode von einer eige- 
nen Membran, wie Kützing irrig annimmt'}, umgeben. In 
ihrem Verlauf in der Richtung der Längsaxe des Stengels ana- 
stom60iren die benacfabfurten vielfach miteinander, wie man in 
)eder Periode ihrer Entwickdhing und im ausgebildeten Zustand 
ohne Scbwierigheit kennen kann. Auch in der Lamina von 
Laminaria «Kgitata und saccharina finden Anastomosen zmschen 
den benachbarten Scbleifligefissen statt. 

Untersucht man ansgebiidete Schleimgeftsse auf grSssere 
trecken, so findet man in den sie umgebenden ParenchymzeReii 
eine grosse HaraigEaltigkeit,, Nur in seltenen Füllen^ besonders^ 
wenn eiofadie Zelllagen zwei Intercelinlarkanäle trennen, haben 
sie gleiche Gestalt und gleiche Grösse ; in den meisten FäUen 
bSden diwechseiad grössere und kleinere Zellen, von wetehen 
letzteren mehrere dem Umfang einer grösseren entsprechen, die 
Wandung des Intercellulargangs, so dass idi nicht bezweifle, dass 
noch in späteren Perioden in diesen Zellen Neu^lnng von Zel* 
len stattfindet. Hanchmal ist der ganze bitercellulargang von ei- 
ner Schichte gleidmässiger Zellen umgeben, die durch ihre ge- 
rii^e Grösse airffaliend von den nädist folgenden Parenchymh- 
gen versdueden sind, und endlich wachsen znweSen die die In- 
tercdlnlarkanäle nmgebenden Zellen einzeln oder zahkeich in vor- . 
erringende PqriHen aus, die sich dann Masenartig ansdehnen nnd 
den ganzeii Intercellularkanal lodcer ansflillen. 

Ueber die Beschaffeidieit des sogenarniten ScMeims, welcher 
diese InterceHulaiicanäle, diese Conceptaciria sued proprii, erfUttt, 
habe ich Nidits nnt Besthnmtheü ermittehi können. 



1) Fbycol. general. p. 88. 
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ErkUniiig der Abbildungen. 



Cif. IV. 

1. Das Ende der ersten AsUelle ist nach Abgabe d«r drei 
nächsten Astzellen bigebrtig angeschwollen. 

2. Dasselbe nach theilweiser Entfernung der letzten zeigt dettt-> 
lieh seinen Zusammenhang mil der kugeligen 'Anschwellung. 

II, £etociirpiM 0illeulomi(i« 

1. Ein Stück eines vegetativen Fadens, dessen Zellen aa mit 
Sporen dicht erfiillt sind; die Zelle c ist theilweise, b völ- 
lig entleert und zeigt eine Oefihung. 

3. Die ausgetretenen Sporen, SOOfach vergrösser t, b 0,0065^ lang, 

4. Ein haarförmiger Faden von Ectocarpus, auf welchem sich 
die Sporen einzeln und in Massen festgesetzt haben. 

5. Ein Faden mit einem einzelligen Ast, einem Sporangium, das 
zahlreiche Spwen ealbält 

6. 8. Vegetative, noch im Wachsthum begriffene Aeste„ deren 
Zellen von einer gewissen Stelle an angeschwollen sind und 
die der Sporenbildang vorangehende Theilung zeigen* 

7. Ein solcher Ast mit Sporen erfülll. 

9. Ein solcher Ast nach dem Austritt der Sporen. 
10« Die ausgetretenen Sporen. 

f«en Mrt »tu» 

11. Eine bewegliche Spore. 

m. Pi4|rlite» InmtoiMata» 

1* Dte JlisseraleB Rindmiebicblen eines Zweigs von der Cuti- 
cttia c überzog«»; bei e <Ke SporenmulterzeHeii. Sei b^ sind 



1 
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die Rindenzellen in die Antheridienhaare a, deren Enden 
getrennt sind, ausgewachsen. 

2. Die Antheridienfüden a sind weiter entwickelt, die Zellen der 
Rindenschichte b^ die Cnticula c. 

3. Ein kleiner Theil eines ausgebildeten Antheridiuropolsters, in 
dem nur ein kleiner Theil der Antheridien wiedergegeben 
ist, b die Rindenschichten, c die Cuticula, a die entwickelten 
Antheridien, d ein junges Aniheridium. 

4. Das Ende von einem ausgebildeten Antheridium. 

5. Die ausgetretenen Zdichen. 0,0034'". 

Cnf* V. 

IV« ÜTriMisell» penlcellfita. 

1. Eine Antheridiumscheibe d, von einem kurzen einzelligen 
Aste b getragen, umgeben von zwei sichelförmig gebogenen 
Zellen c. 

2. Eine junge Antheridiumscheibe, 250mal vergrössert. 

3 — 5. Die dichotom verzweigten Fäden, welche sie zusammen- 
setzen. 

6. Eine EndzeHe eines dichotomen Fadens. 

IT« Paly'Slphonlii vtolace»« 

i. Ein entwickeltes Antheridium, a sein centraler Zellsirang; 
von den dichotomen Seitenzweigen ist nur ein Theil wieder- 
gegeben. 

3. Das Ende von einem Antheridium stärker vergrössert, a sein 
centraler Zellstrang. 

2. Einen der dichotomen seitlichen Fäden, a seine erste Zelle. 

4. Die ausgetretenen Zdlchen, 0,002-r-4>,0025'". 

VI. BrenMlion ntultilldaiii. 

1. Ein peripherischer Faden, a seine unteren ZeHen geben Zweige 
bi ab, welche den cratraleq Zelbtrang veratärken ; aeinet lli 
sersten Zellen c |ragei| die Antberidiea d. 
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2. Bin AirtherUlittiii stärker vergfrössert. 

3. Die ausgetretenen Zellchen, 0,002'^^ 

4 — 6. Anomale Antheriilien Yon Exemplaren, die gleichzeitig 
Keimzeilenbäofchen trugen, von welchen ein kleiner Thcil in 

7 dargestellt ist; a und b zeigen vielfoch verzweigte Fäden, 
bei b sind die Endzdlen angeschwollen. 

8. 9. Das Ende der peripherischen Fäden, dessen Zellen eigen- 
ihündich gestaltet sind a; auf der Endzelle hat bereÜB die Ent- 
Wickelung der normalen Kdmzellenfiiden begonnen. 
#0. Eine weitere Entwickelangsstufe der normalen Keimzellen- 
bänAAen, im natürlicben Zusammenhang ; a b c die drei Zel- 
len des Fadens, dessen Endzeile c die Keimzellenfaden d 
und e entwickelt hat. 

11. Ein kleines Stück eines ausgebildeten Keimzellenhänfchens. 

12. Die IosgeI5ste Endzelle eines Keimzellenfadens c, 0,01 '^Mang; 
b die aus ihrer geplatzten Membran a ausgetretene Keimzelle. 

18. Ein peripherischer Faden von eigenthümlicher Gestalt. 
14. Ein peripherischer Faden, dessen Endzelle in eine lange 
Borste aasgewachsen ist. 






MellCBivf: Mlfigf rar Botacik. Bcft I. 
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Ueber den Bau von Pkytoeriii« 



tüf. VI. 

Das Material t welches zu folgenden Unte K Mc fa w ig ^ ^i^Hte, 
bestand aus niebreren ausgeze^neten Querschnitie» von der 
weiblichen Pflanze einer iMganaiinlen Phytocreae, dio voa Grif- 
fith angefertigt waren und einem kleinen Ahs^hnüt einei ein- 
getrockneten Stanunes. Der Dorchmesser des letzteren hetng 
4 Linien. Die Querschnitte stellten zwei fintwickefamgartnfirn 
dar; die den jüngeren Slünunen entnommenen (^ig. 1) hallen 
574—57^» die von älteren Stammen (Fig. 2} und zweifach ver- 
grössert (Fig. 3) 8 — iO Par. Linien im purchmcsser. Das gf- 
sammte Material befindet sich im Besitz des Herrn Dr. Bögner 
zu Frankfurt und wurde mir von Herrn Dr. Fresenius^ nach- 
dem er sich selbst mit der Untersuchung desselben beschäftigt 
hatte, anvertraut. 

Auf dem Querschnitt des Stammes von Phytocrene (Fig. 3} 
bildet der Heizkörper , nachdem er in einer gleichmässigen Zone 
(b) das Mark (a) umgeben hat, zackenartige Vorsprünge (g}. 
zwischen diese sind plattenförmige Stücke (i) eingeschoben, die 
von dem Holzkörper wie von der äusseren Rinde scharf geschie- 
den erscheinen. Ausserhalb dieser Zacken und Platten findet sich 
an den älteren Durchschnitten ein Kreis vollkommen von einan- 
der getrennter Stücke , von welchen die (c, c} auf den Umfang 
der Zacken (g) fallenden alle Eigenschaften derselben theilen, 
diejenigen (e, e) hingegen, welche sich in der Richtung der 
Platten (i} befinden, vollkommen mit diesen übereinstimmen. 

Das Mark besteht aus getüpfelten Parenchymzellen, die an 
den Kanten Intercellulargänge zwischen sich lassen und zum Theil 
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Hill MryfllalMriiscB ftOfefUlt sM. An timm 4m DmdMKteiHe 
inlteii £e Ifairkzellea gröMtenthciis aturk verdickte Wendungen» 
die Ten zeldpeiGken, nidit eeRen v^nweigton Tö|ifelkaBiUen durolh' 
krochen waren. 

Ditjenigen Abscknilte des Hokdiör|ierfl , welcke siek ki die 
ZiMken (g) enirecken, aud ven denjenigen fd)» wdche en im 
Pkiten enden, dnrek breite MeiksIrnUen (f) geeckieden. 

Am Anhng der ersleren (k) findet men die Merfcmfcctden^. 
gelMsse, 2—5 Ring und «brolBiare Spkralgefliiee, ver weldken 
weiter neek euisen in einer graden Linie mehrere poröse Ge- 
isse liegen. In den meisten FiUen sleken zwei Parthieen vei 
Ifarksekeidengenssen dkski bekuiHnnett. 

Die Ifolzzdien, weleke diese fiefilsse Terbmden, sind ge^ 
sfreckte, nnregeimüss% angeordnete, mäsng verdidite, fein ge-* 
IQpfehe Zdien; sie stehen mit korisontalen Wandungen tiberein<* 
ander, haben «i den Kanten Intercellulargänge zwisehen sieh; 
flir Lumen ist von versohiedener Weite. Diejenigen, welche die 
innersten in das Mark vorragenden Gefässe umgeben, sind dünn» 
wendiger als die an die porösen Geflsse anstossenden. 

Weiter nach aussen tnrten zahlreiche poröse Gefilsse (g) 
auf, die HolzzeUen werden linger gestreckt, ersehenen in re«* 
gelmäteigen Reihen angeordnet, die Intercelbilargänge zwischen 
denselben veisdiwlnden ; die Markstrahlen treten deutlich hervon 

Die porösen GefÜsse (Fig. 4 v.) sind kurzgegiiedert (Fig. 5 v.), 
die iluaseren Enden ihrer Töpfelkandle sind rund und von einem 
Hof umgeben; die inneren OeRhungen derselben stellen Spalten 
dar , und fliessen mit den benachbarten zusammen. Die Zahl der 
Gefässe und die Grösse ihres Lumens nimmt gegen <fie Peripherie 
der Zacken zu. 

Die Holzzellen erreichen einesehr verschiedene Ausbildung; 
ein Theil von flinen nimmt den prosenchymatischen Charakter an 
(Tig. 4 c.) , erhfilt derbere Wandungen nebst zahlreichen weiten 
TüpfcJn , die von einem deutlichen Hof umgeben sind (Fig. 5 p.> 
Meist findet man eine Reihe solcher Poren auf jeder Seite der 
Zelle, ausnahmsweise zwd. Bin anderer Theil der Holzzellen 

4* 



